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Abstract

Die vorliegende Bachelorarbeit  gibt  einen Einblick in das Lernverhalten mit  mobilen

Endgeräten von Studierenden. Ziel der Arbeit war es herauszufinden, wie, wann und

wo Studierende (mobil) lernen, welche Medien sie zur Vorbereitung auf Tests und Prü-

fungen nutzen, woher sie ihre Lerninhalte beziehen und welche Rolle Videos beim Ler-

nen spielen. Für die Beantwortung dieser Fragen wurde ein Fragebogen mit der Über-

schrift Lernen im studentischen Kontext erstellt und von Studierenden der Hochschule

Mittweida und der TU Chemnitz ausgefüllt.  Herausgekommen ist,  dass Studierende

zeitnah zur Prüfung lernen; seltener jedoch auf mobile sondern vielmehr auf analoge

Medien zurückgreifen. Auch die Ortsunabhängigkeit,  die laut Definition ein wichtiger

Bestandteil des mobilen Lernens darstellt, wird durch das Lernen im vertrauten Umfeld

(d.h. zu Hause) in Frage gestellt. Mobile Geräte werden zwar zum Lernen eingesetzt,

jedoch hauptsächlich um auf digitale (Lern-)Inhalte zuzugreifen bzw. sich mit Kommili-

tonen in sozialen Medien auszutauschen.
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1 Einleitung

Statt Coffee to go nun Uni to go? Die Gesellschaft des digitalen Zeitalters ist ständig in

Bewegung, ob im virtuellen oder realen Leben. Soziale Medien, ständige Erreichbar-

keit, Big Data1 im Internet of Things und die Generation der Digital Natives prägen die-

se Entwicklung durch ihren Umgang mit den technischen Geräten und der damit ver-

bundenen nonstop Vernetzung. Multitasking steht dabei auf der Tagesordnung. Eine

regelrechte „To Go“- Gesellschaft hat sich dabei entwickelt. Daher kann die obige Fra-

ge, in der es darum geht, statt eines koffeinhaltigen Getränks nun getränktes Wissen

zum Mitnehmen anzubieten, eindeutig bejaht werden.

Seit der Erfindung des Computers und der Verbreitung des Internets hat sich die Tech-

nik und die dazugehörige Technologie stark verändert. Die Geräte sind nun nicht mehr

nur große ῾globige Kästen῾, die sich nur vor Ort bedienen lassen. Mobile Geräte (wie

Smartphones, Tablets und Laptops) können aufgrund ihrer Eigenschaften überall zum

Einsatz kommen, haben meist drahtlosen Zugriff auf das Internet und erlauben so die

Kommunikation zwischen Personen.

In Deutschland nutzen 97 Prozent der Jugendlichen im Alter von 12 bis 19 Jahren das

Internet täglich.2 Diese Generation wird oft als die Digital Natives bezeichnet, da sie mit

technischen Geräten aufgewachsen ist.

Smartphones sind so alltäglich geworden, dass sie viele Menschen nicht mehr nur für

private Zwecke nutzen, sondern auch oft in den schulischen und beruflichen Alltag inte-

grieren. Ob im Park, im Café oder in der Bahn, mobile Geräte bieten eine Vielzahl von

Einsatzmöglichkeiten. Es überrascht daher nicht, dass die neuen digitalen Möglichkei-

ten vermehrt auch im Bildungssektor genutzt werden.

Längst überlegen Bund und Länder wie sie die Digitalisierung mit der Lehre verbinden

können. Hierfür ist in den vergangenen Jahren viel im Bildungsbereich entwickelt und

geforscht worden.3 So wurden zahlreiche Strategien und Förderprogramme eingeführt,

um ein modernes Bildungssystem zu schaffen. Dieses soll laut Bundesministerium für

1 Als Big Data wird eine große Sammlung von Daten bezeichnet. Diese Daten können aus unterschiedlichen Berei-
chen stammen.

2 Vgl. Medienpädagogischer Forschungsverbund Südwest (2017: 46) [JIM16]

3 Siehe Studien der Bitkom, des mpfs, des mmb Instituts, der 21. Sozialerhebung, des Digitalen Monitors Hochschu-
le, der UniPad Studie
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Bildung und Forschung (BMBF) zum einen die „Mobilität der Lernenden und Lehren-

den“ und zum anderen „die Vergleichbarkeit und Chancengleichheit ermöglichen“.4 

Regelmäßige Konferenzen wie die Kultusministerkonferenz (KMK) tragen zu wesentli-

chen Entscheidungen im Bildungssektor bei. Ende 2016 verabschiedete die KMK eine

Strategie für die „Bildung in der digitalen Welt“.5 Inhalte dieser Strategie beziehen sich

auf die Rahmenbedingungen zur Kompetenzentwicklung im Umgang mit neuen Medi-

en, die für die Umsetzung an Bildungseinrichtungen geschaffen werden müssen.

In einer  repräsentativen Studie erforschte  der  Medienpädagogische Forschungsver-

bund Südwest (MPFS) die Verwendung von Medien bei Schülern im Alter von 12 bis 19

Jahren. Der mpfs fand heraus, dass fast alle Befragten ein Mobiltelefon besitzen, je-

doch nur die älteren Schüler dieses auch in der Schule verwenden dürfen. Des Weite-

ren ergab sich, dass die Befragten täglich 40 Minuten den Computer/das Internet nut-

zen, um ihre Hausaufgaben zu erledigen. Diese Zeit nimmt mit zunehmendem Alter zu.

Zukünftige Studierende gehören zu o.g. Zielgruppe. Es kann also davon ausgegangen

werden, dass diese ihre Lerngewohnheiten mit mobilen Endgeräten in den Studienall-

tag übernehmen.6

Die Problematik, die sich aber daraus ergibt, ist zum einen die Akzeptanz der neuen

Medien bei den Lehrenden sowie die Einsatzmöglichkeiten neuer Medien im Unterricht.

Oft stehen erfahrene Lehrpersonen vor dem Problem, dass sie selbst mit der Technik

nicht aufgewachsen sind und somit nicht genau wissen, wie sie diese methodisch-di-

daktisch effektiv in ihren Unterricht  einbinden können.  Auf  der  anderen Seite sollte

auch das Nutzungsverhalten der Lernenden mit den digitalen Medien betrachtet wer-

den. Mit anderen Worten:

• Welche Medien nutzen Lernende? 

• Wofür nutzen Lernende diese Medien? 

• Welche portablen Geräte nutzen Lernende, um sich dieser Medien zu bedienen? 

• Welche Medien sollten daher Einzug in die Lehre finden?

• Wie sollten Lerninhalte folglich mediengerecht von Lehrenden aufbereitet werden?

• Wo sollten diese Lerninhalte platziert werden?

4 Vgl. Bundesministerium für Bildung und Forschung (2017) [BMB17] 

5 Vgl. Sekretariat der Kultusministerkonferenz (2016) [KMK16] 

6 Vgl. Medienpädagogischer Forschungsverbund Südwest (2017: 46) [JIM16] 
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Ohne eine genauere Betrachtung ist es schwer, diese Fragen zu beantworten. Es gibt

bereits Studien, die sich dieser Problematik annehmen.7 Die meisten dieser Studien

konzentrieren sich auf den Einsatz digitaler Medien an der Schule und Berufsschule.

Wissenschaftliche Untersuchungen an der Hochschule zu diesem Thema sind noch

nicht so zahlreich. 

Die vorliegende Arbeit soll einen Beitrag zur bisherigen Forschung leisten, indem sie

sich dem Lernverhalten von Studierenden im Hochschulbereich widmet. Dabei nehmen

die digitalen Medien in Vorbereitung auf Tests und Prüfungen eine zentrale Rolle ein.

Es soll auch diskutiert werden, inwieweit sich analoges Lernen in digitales und mobiles

entwickelt hat. Ziel der Arbeit ist es, Antworten auf die folgenden Fragen zu finden:

1. Wie lernen Studierende und welche Bedeutung hat dabei das Lernen mit mobilen
Endgeräten?

2. Welche Rolle nimmt das mobile Lernen bei der Vorbereitung auf Klausuren und
Prüfungen ein?

3. Inwieweit werden Videos seitens der Studierenden zum Lernen genutzt?

Basierend auf diesen Fragen ergeben sich folgende Hypothesen:

1. Gezieltes Lernen findet vorzugsweise erst nach den besuchten Lehrveranstaltun-
gen statt.

2. Auf Klausuren und Prüfungen bereiten sich Studierende intensiv vor, jedoch weni-
ger häufig während des Semesters sondern vorrangig zeitnah zum Klausur-/Prü-
fungstermin.

3. Studierende lernen lieber individuell in einem ihnen vertrauten Umfeld. 

4. Digitale Medien spielen eine größere Rolle als Printmedien bei der Vorbereitung
auf Klausuren und Prüfungen.

5. Der Großteil der Studierenden ist im Besitz von mobilen Endgeräten und nutzt die-
se zur Vorbereitung, wobei Smartphones aufgrund der Displaygröße eine eher un-
tergeordnete Rolle spielen.

6. Neben Telefonieren und Textnachrichten schreiben,  wird das Smartphone maß-
geblich zum Fotografieren von Tafelbildern und Mitschriften genutzt.

7. Studierende beziehen die von Lehrenden zur Verfügung gestellten Kursunterlagen
vorwiegend vom Downloadbereich der Hochschule.

7 Second Screen im Unterricht [Kreidel / Dittler (2016)], 21. Sozialerhebung [Vgl. Middendorf et al. (2017: 162)], JIM-
Studie [Vgl. Medienpädagogischer Forschungsverbund Südwest (2017: 46)] [KRC16] [BMB16] [JIM16] 
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8. Bei der Suche nach Informationen im Internet werden gängige Suchmaschienen
(z.B. Google) und Nachschlagewerke (z.B. Wikipedia) von den Studierenden be-
vorzugt.

9. Soziale Netzwerke spielen beim Austausch von Lernmaterialien eine wichtige Rol-
le.

10. (Lern)Videos sind nützliche Lernressourcen, um sich auf Klausuren und Prüfungen
vorzubereiten.

11. Online-Vorlesungen sind die häufigste Art von Videos, welche sich Studierende im
Rahmen ihres Studiums ansehen.

12. Studierende greifen am häufigsten auf YouTube zurück, um geeignete (Lern)Vide-
os für studienrelevante Inhalte zu finden.

Zur Beantwortung der Fragen und zur Überprüfung der Hypothesen wurden Studieren-

de  der  Hochschule  Mittweida  (HSMW)  und  der  Technischen  Universität  Chemnitz

(TUC) zu ihrem Lernverhalten befragt. Die Studierenden der TUC dienen als Kontroll-

gruppe der Befragung, daher wird in der Arbeit vorwiegend auf die HSMW eingegan-

gen. Die Befragung erfolgte mittels eines Fragebogens. 

Die vorliegende Arbeit gliedert sich in zwei Teile: einen theoretischen und einen empiri-

schen Teil. Im theoretischen Teil (Kapitel 2) wird zunächst ein historischer Abriss  zu

den Anfängen des mobilen Lernens (siehe 2.1.) gegeben. Anschließend werden Be-

grifflichkeiten (siehe 2.2) wie elektronisches, integriertes und mobiles Lernen definiert

und miteinander verglichen. Die Rolle des mobilen Lernens (siehe 2.3) wird im An-

schluss daran näher betrachtet. Dabei wird neben den Herausforderungen und Chan-

cen auf Voraussetzungen des mobilen Lernens eingegangen. Im nächsten Abschnitt

(siehe 2.4) wird dargestellt, wie mobiles Lernen bereits an Hochschulen im allgemeinen

und an der HSMW umgesetzt wird. 

Im empirischen Teil (Kapitel 3) wird der Stand der derzeitigen Forschung zum mobilen

Lernen im Hochschulbereich (siehe 3.1) skizziert. Dieser wiederum bildet die Grundla-

ge für die an der HSMW und TUC durchgeführten Studie (siehe 3.2). Die Rahmen-

bedingungen und die Durchführung der Studie (siehe 3.3) werden ausführlich beschrie-

ben, bevor die gewonnenen Daten ausgewertet, interpretiert und diskutiert (siehe 3.4)

werden. 
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2 Theoretischer Teil

2.1 Anfänge des Mobilen Lernens

Lernen gehört zu den Grundeigenschaften eines jeden Lebewesens und dient der An-

passung an die Umwelt durch die Bereitschaft der „Veränderung des Verhaltens, Den-

kens oder Fühlens“8 und somit dem Überleben. Mit anderen Worten bedeutet Lernen

die  Aneignung von Wissen  und  Fertigkeiten auf  geistiger,  körperlicher  und sozialer

Ebene.8

Der Zugang zu Wissen beinhaltet den Zugang zu Macht, das beschrieb schon der eng-

lische Philosoph Francis Bacon in seinem Werk „Meditationes sacrae“ 1597.9 Jahrhun-

derte  lang  war  Wissen  und  somit  Bildung  vorwiegend  der  säkularen  und  adligen

Schicht, also den Reichen und Mächtigen der Bevölkerung vorbehalten.10 Zu Universi-

täten, die es bereits seit dem Mittelalter gibt, hatte demnach nur der elitäre Kreis Zu-

tritt.11

Die damals wohl verbreitetste Unterrichtsform war die Vorlesung. Wie bereits dem Be-

griff zu entnehmen ist, handelte es sich hierbei um das Vorlesen von handgeschriebe-

nen Büchern oder Schriftrollen. Der Zugang zu Wissen war folglich sowohl an Ort als

auch an die Vorlesungszeit gebunden und Lernen somit eher immobil.

Mobiles Lernen hingegen gibt es genau genommen schon seit der Erfindung des Buch-

drucks im Jahre 1440.12 Vor Johannes Gutenberg, wurden Bücher sorgfältig und mitun-

ter über einen langen Zeitraum hinweg von Gelehrten (wie z.B. Mönchen) durch Ab-

schreiben kopiert. Die Anzahl der von Hand geschriebenen Bücher fiel daher gering

aus. Aus diesem Grund waren Bücher anfangs Heiligtümer, die lediglich in einer Biblio-

thek eingesehen werden konnten. Die Vervielfältigung der Bücher durch simple Druck-

techniken jedoch vereinfachte den Zugang zu Wissen für die breitere Masse der Bevöl-

kerung und somit auch den Zugang zur Bildung.

8 Springer Gabler Verlag (2017: s.v. Lernen) [SGVMA] 

9 Faulstich (2011: 15) [FAP11] 

10 Delvaux de Fenffe (2017)  [DEG17] 

11 Rüegg (1993: 58) [RUW93] 

12 o.V. (2015); Stoller-Schai (2010: 1–20) [GEW15] [STS10] 
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Infolge der Reformation wurde der Zugang zu Wissen in Form einer Schulpflicht für

Jungen wie Mädchen heiß diskutiert.13 Heutzutage ist die Schulpflicht im Grundgesetz

verankert.14 Unabhängig  der  sozialen  Herkunft  ist  der  Zugang zu  Bildung geebnet.

Auch der Zugang zu höherer Bildung steht grundsätzlich jedem Interessenten offen,

sofern  die  Zugangsvoraussetzungen in  Form der  allgemeinen Hochschulreife erfüllt

sind.

Bibliotheken, besonders im tertiären Bildungssektor, galten als Hort des gesammelten

Wissens; gedruckte Bücher als Basis dafür. Bis heute kann man Wissen, in Form von

Büchern transportieren; auch Bibliotheken gibt es noch, wobei ein Trend zur Digitalisie-

rung von Wissen und sogenannten Online-Bibliotheken erkennbar ist. 

In den 1980er Jahren jedoch entdeckten die Universitäten in den Vereinigten Staaten

Amerikas das Internet für sich.15 Die rasante Verbreitung des Internets führte 1990 zur

Kommerzialisierung des World Wide Webs und stand dadurch nicht mehr nur Universi-

täten, sondern auch privaten Nutzern zur Verfügung.16 Suchmaschinen erfreuten sich

großer Beliebtheit und vereinfachten das Finden von Wissen.17

In den Anfängen des Internets war ein Desktop-Computer mit LAN-Verbindung notwen-

dig. Der Zugang zu Wissen aus dem World Wide Web war somit stationärer Natur. Mit

WLAN-fähigen  Laptops  und  der  Erfindung  des  Smartphones  (IBM  Simon  Personal

Communicator 1992, Nokia 9000 Communicator 1996) wurde der Zugang zu digitalem

Wissen wieder mobil. Doch erst durch die  Einführung des iPhones im Jahre 2007, wel-

ches Telefon, Kamera, Internetzugriff und das Abspielen von Musik in einem Gerät er-

möglichte, wurde diese Art der Mobiltelefone beliebter. Seitdem sind diese Geräte aus

dem Alltag nicht mehr wegzudenken.18

Durch die stetige Weiterentwicklung und Nutzung internetfähiger Geräte, sowie die Un-

terstützung bei der Forschung und Entwicklung neuer zeitgemäßer Lösungen für die

Lehre durch die Länder, wird der Digitalisierungstrend immer mehr gefördert. Die Kul-

tusministerkonferenz verabschiedete Ende 2016 ein Digitalisierungskonzept für Schu-

len, Berufs- und Hochschulen. Mit der Strategie „Bildung in der Digitalen Welt“ entstand

ein Anforderungskatalog für die Kompetenzentwicklung im Umgang mit neuen Medien

13 Vgl. Schneider (2017: 4) [SCW17] 

14 Art. 7 Grundgesetz [GGE17] 

15 Vgl. Klaassen (2001) [KLG01] 

16 Vgl. PC Magazin (2009) [PCMXX] 

17 Vgl. Müller (2013) [MUR13] 

18 Vgl. Steimels (2012); Vgl. Schönball (2017)  [STD12] [SCR17] 
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an Bildungseinrichtungen, der von Ländern und Hochschulen gemeinsam umsetzt wer-

den soll. Ansatzpunkte für Veränderungen sieht der KMK sowohl im didaktischen, päd-

agogischen sowie im technisch-infrastrukturellen Bereich. Infolge dessen werden sich

auch neue Lernkonzepte vermehrt durchsetzen.19 

Experten gehen davon aus, dass mobile Endgeräte in der Bildung bis 2025 den bedeu-

tendsten technologischen Trend der Digitalisierung darstellen und die Lehre beeinflus-

sen werden.20

2.2 Begrifflichkeiten

Lernen ist ein dehnbarer Begriff, der sich von der Verarbeitung von Informationen (pro-

zessorientiert) zum Aneignen von Wissen (ergebnisorientiert) erstreckt. Schilling formu-

liert dies mit folgenden Worten: „Lernen ist das Aufnehmen, Verarbeiten und Umsetzen

von Informationen. Lernen ist ein lebenslanger Prozeß“.21 Zimbardo gibt zu bedenken,

dass sich Lernen „an den Verbesserungen der Leistungen“ zeigt.22 Im Bildungswesen

wird daher die Lernleistung anhand der erreichten Zensuren ermittelt. Gute Noten wei-

sen daher auf erfolgreiches Lernen hin.

Giesecke erklärt, dass Lernen verschiedenen Einflüssen unterliegt. So wird zum einen

„[d]urch tätige Anteilnahme an dem Leben sozialer Gemeinschaften (Familie, Freun-

deskreis, Gleichaltrigengruppe)“ und zum anderen „[d]urch gezielte Eingriffe (‛Interven-

tionen‛) von erwachsenen Berufspädagogen (Kindergärtner, Lehrer, Sozialpädagogen,

Freizeitpädagogen)“ Wissen vermittelt und/oder erworben.23 Dies ließe den Schluss zu,

dass Lernen in der Gemeinschaft besser funktioniere als allein. Sich eigenständig mit

der  Aneignung  von  Wissen  zu  beschäftigen  wird  dabei  nicht  grundsätzlich  ausge-

schlossen, sondern ist ein regulärer Bestandteil des Lernprozesses. Es deutet jedoch

daraufhin, dass das Umfeld einen beachtlichen Einfluss auf den Lernerfolg nehmen

kann.

Lernen kann stationär und/oder ambulant erfolgen. Stationäres Lernen ist ortsgebun-

den und findet entweder in Räumlichkeiten eines privaten bzw. öffentlichen Bildungs-

trägers oder in Räumlichkeiten von Privatpersonen statt. Ein typisches Beispiel dafür

19 Vgl. Sekretariat der Kultusministerkonferenz (2016) [KMK16] 

20 Vgl. mmb Institut (2016: 3) [MMB16]

21 Schilling (1997: 159) [SCJ97] 

22 Zimbardo (1992: 227) [ZIJ92] 

23 Giesecke (2001: 14) [GIH01] 
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ist der traditionelle Präsenzunterricht, bei denen die Lernenden zu einer bestimmten

Zeit an einem bestimmten Ort anwesend sein müssen. Beim stationären Lernen kön-

nen auch Computer eine Rolle spielen. Diese Form des Lernens kann dem E-Learning

zugeordnet werden. Als ambulantes Lernen wird Wissensaneignung verstanden, das

unterwegs stattfindet. Dabei sind nicht nur Personen, sondern auch technische Hilfs-

mittel mobil. Durch die Internetfähigkeit von Laptop, Tablet und Smartphone zählen die-

se zu den Geräten, die mobiles Lernen unterstützen. 

2.2.1 Elektronisches Lernen

Mit der Erfindung des Computers war der Weg für die Entstehung neuer Lernformen

geebnet.24 Durch die rasche Verbreitung des Internets Mitte der 1990er Jahre und den

Einsatz  von Informations-  und Kommunikationstechnologien zum Lernen wurde der

Begriff des elektronischen Lernens oder auch E-Learnings verwendet.25 

In der Literatur lassen sich dafür zahlreiche Synonyme26 und Definitionen finden, die

sich hinsichtlich der Formen und des Inhalts unterscheiden.27 Dies mag darin begrün-

det sein, dass es laut Dittler bisher vier Wellen des E-Learnings gab, die sich jeweils

aufgrund der eingesetzten Medien und deren Verwendung voneinander abheben. So

betrachtet er die erste Welle ab den 60er Jahren als „Monolithische Computer-Based-

Trainings“. Computer-Based-Trainings (CBTs) sind Lernprogramme, die mittels Disket-

te oder CD-ROM genutzt werden, um Faktenwissen zu vermitteln. Die zweite Welle

folgte in den Jahren 1995 bis 2005 als sogenannte „Modulare Web-Based-Trainings“

(WBTs). Anders als bei den CBTs ist bei WBTs eine Internet- oder Intranet-Verbindung

notwendig, um auf die Lerninhalte zugreifen zu können. Durch diese Variante konnten

Learning Managementsysteme (LMS) geschaffen werden. LMS sind webbasierte Lern-

plattformen,  die  für  die  Verwaltung  (Kursanlage,  Unterrichtsmarerialien-Upload,  Zu-

griffsrechte) von Lerninhalten und die Kommunikation zwischen Studierenden und Do-

zenten zur Verfügung stehen.28 In den darauffolgenden sieben Jahre fand die dritte

24 Vgl. Dittler (2017: 16) [DIU17]  [BUM06],  [KOT16], [BAA01]

25 Vgl. Springer Gabler Verlag (2016: s.v. E-Learning); Vgl. Bungenstock (2006: 14); Vgl. Back et al (2001: 35)

26 E-Learning ist unteranderem unter den Begriffen Eletronic Learning, Computergestützes Lernen und multimediales 
Lernen bekannt. Vgl. Niegemann et al. (2004: 15)  [NIH04] 

27 Vgl.  Apostolopoulos (2009: 123f)  [APN09] 

28 Zu den bekanntesten zählen Moodle und OPAL. Die Entwicklung von Moodle begann im Jahr 1999 durch Martin 
Dougiamas. Der Öffentlichkeit erstmalig vorgestellt wurde es 2002 [o.V. (2017: s.v. Moodle)]. Seitdem wurden im-
mer neue Versionen auf den Markt gebracht. Mittlerweile ist es in über 200 Ländern mit über 100 Millionen Nutzern 
verbreitet [o.V. (2017: Moodle Statistics)]. OPAL entstand 2001 aus einem Verbundprojekt des Bildungsportals 
Sachsen mit den Universitäten Leipzig, Dresden und Chemnitz sowie der FH Mittweida und wird seitdem immer 
weiterentwickelt [o.V. (2016: Lernplattform OPAL)]. [WIM17] [MOO17] [ETE16] 
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Welle des E-Learnings als „User-Generated-Content des Web 2.0“ statt.  Dabei wurde

das Lernmaterial  vom Lernenden selbst  durch die Erstellung von Beiträgen (z.B. in

Form von Foren, Blogs, Wikis oder Podcasts) mit anderen Nutzern geteilt. Nutzer kön-

nen ihre  „Eindrücke, Meinungen und Erfahrungen für den Lernprozess“ unmittelbar di-

gital austauschen.29 Die Kommunikation zwischen Nutzern gewann somit zunehmend

an Bedeutung. Seit 2012 ist die vierte Welle des E-Learnings der mobilen und sozialen

Medien im Alltag angebrochen, welche man auch den Begriff  Mobile Learning  oder

kurz  M-Learning  (siehe Abschnitt 2.2.3.) beinhaltet.30 Durch die Nutzung von mobilen

Endgeräten kann überall auf das Internet und somit auf Lerninhalte zugegriffen wer-

den, sofern der Empfang gesichert ist.

Es zeigt sich, dass sich die Lernwelt stetig verändert und damit auch die Begriffsviel-

falt. Nicht nur die Definitionen weichen voneinander ab, es werden auch völlig neue

Begriffe erschaffen, die das Wort „Lernen“ mit einem Präfix ergänzen.31 Für die einen

wird der Begriff des E-Learnings als Kollektivum für fast sämtliche digitalen Bildungsan-

gebote verstanden.32 Für die anderen gilt Mobiles Lernen als eine Weiterentwicklung

des E-Learnings.33

2.2.2 Integriertes Lernen

Von  integriertem Lernen, auch als  Blended Learning oder  hybrides Lernen bekannt,

wird gesprochen, wenn die Lernmethoden des üblichen traditionellen Präsenzunter-

richts mit modernen Lernformen wie dem E-Learning kombiniert werden.34 So können

die Vorzüge beider Lernarten für eine optimale Wissensaneignung genutzt werden. Um

dies  zu gewährleisten,  müssen  Präsenz-  und Onlinephasen  gut  aufeinander  abge-

stimmt sein. Das Lernen mit computerunterstützten Elementen kann hierbei nicht nur

von stationären, sondern auch durch mobile Geräte erfolgen, wobei eine strikte Tren-

nung zwischen Lernen durch Präsenz und Onlinelernen nicht vorgesehen ist. Die elek-

tronischen Geräte wie interaktive Tafeln (auch Smartboards genannt), Beamer oder ei-

gene mobile Endgeräte werden vielmehr auch in den Präsenzunterricht integriert. 

29 Vgl. Dittler (2017: 12–31) [DIU17] 

30 Vgl. ebd.(2017: 43–67) [DIU17] 

31 Vgl. Kress / Pachler (2007: 16)  [KRP07] 
„At the moment the list of prefixes available for the word ‘learning’ is a near endless one and it grows by the day: e-, 
m-, online-, ubiquitous-, life-long-, life-wide-, personalised-, virtual- etc. learning.“

32 Vgl. Euler / Seufert (2005: 6) [ESE05] 

33 De Witt (2013: 15); Stoller-Schai (2010: 4) [DEW13] [STS10]

34 Sauter / Bender (2004: 68) [SAM04] 
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Oft hängt es aber von der Lehrperson ab, ob und wie elektronische Medien in den Un-

terricht eingebracht werden. Der Lehrplan gibt zwar einen Rahmen für das zu lehrende

Wissen, allerdings nicht unmittelbar die Art und Weise wie die Inhalte zu vermitteln

sind.35 So ist es jedem Lehrenden selbst überlassen, wie er den Lernstoff aufbereitet,

präsentiert und in den Unterricht einbindet.

Nach Alonso et al.  lassen sich integrierte Lern-Szenarien in drei ereignisbasierende

Formen gliedern:  Selbstgesteuertes  Lernen,  Live-E-Learning  und  Präsenzunterricht.

Beim Selbstgesteuerten Lernen sind der Zeitpunkt, Ort und das Lerntempo der Wis-

sensaneignung durch die Lernenden selbst wählbar. Im Gegenzug dazu finden Live-E-

Learning und Präsenzunterricht  zu einem festgelegten Zeitpunkt  in einem virtuellen

bzw. traditionellem Unterrichtsraum statt. Dabei ist es den Lernenden möglich Fragen

an ihre Dozierenden zu stellen oder sich mit Kommilitonen auszutauschen (Face-to-

Face Kommunikation).36

Diese Szenarien finden sich auch in dem Konzept Inverted Classroom (Flipped Class-

room oder auch umgedrehtes Klassenzimmer genannt) wieder. Hier werden virtuelle

Vorlesungen37 genutzt,  um sich im Selbststudium theoretisches Wissen anzueignen,

welches später im Präsenzunterricht praktische Anwendung findet. So können die Ler-

nenden sich mit der Thematik im Vorfeld befassen und im Unterricht gezielte Fragen

für das Verständnis stellen. Dabei bleibt mehr Zeit für die Anwendung und die Interakti-

on miteinander.

Laut Kultusministerkonferenz besteht ein wesentlicher Vorteil des Blended Learnings

darin, dass Lernende und Lehrende durch den Einsatz digitaler Medien den Umgang

mit  Lernstoff  flexibler  und individueller  in  Hinblick auf  ihren Kenntnisstand und das

Lerntempo gestalten können.38 Die Flexibilität kann dabei örtlich als auch zeitlich ver-

standen werden. 

35 Der Lehrplan beschreibt Lerninhalte und -ziele, welche für den zu erstrebenden Abschluss erreicht werden müssen. 
Dabei ist von einem Unterrichtsstil die Rede, der den Schüler neugierig macht. Das heißt es sollen geeignete Lehr- 
und Lernmethoden Anwendung finden. Dies gilt für Primär- und Sekundärschuen. An Hochschulen ist die Studien-
ordnung Grundlage für den jeweiligen Studiengang. In ihr stehen u. a. die verwendeten Lehrformen. Die passenden 
Modulhandbücher zum Studiengang geben Aufschluss über die verwendeten Lernmethoden in den einzelnen Fä-
chern. Anders als in den anderen Bildungssektoren werden hier nicht nur Hinweise auf geeignete Lehr- und Lern-
methoden gegeben, sondern diese auch explizit benannt. 
Vgl. Sächsisches Staatsministerium für Kultus und Sport (2011) [SSB11]

36 Vgl. Alonso (2005: 231) [ALF05] 

37 Virtuelle Vorlesungen können in Form von Video-Podcasts, Massive Open Online Courses (MOOCs) oder auf Lern-
plattformen hochgeladene Videos sein.

38 Vgl. Sekretariat der Kultusministerkonferenz (2016: 45) [KMK16] 
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Diesen Aspekt bestätigen auch Sauter und Bender:

Es ermöglicht Lernen, Kommunizieren, Informieren und Wissensmanagement, los-
gelöst von Ort und Zeit in Kombination mit Erfahrungsaustausch, Rollenspiel und 
persönlichen Begegnungen im klassischen Präsenztraining.39

Jeder Lernende kann so seine Lerngewohnheiten an seine Bedürfnisse anpassen, in-

dem er selbst bestimmen kann, welches Tempo er für die theoretischen Inhalte benö-

tigt. Im Idealfall hat der Lernende somit mehr Zeit, sich den Lernstoff der Vorlesung vor

der dazugehörigen Übung anzueignen. Sich aus dem Selbststudium ergebene Fragen

können anschließend gezielt an die Lehrperson gerichtet werden.

Integriertes  Lernen  meint  daher  neben  Präsenzunterricht  (orts-  und  zeitabhängig)

selbstgesteuertes und individualisiertes Lernen (orts- und zeitunabhängig).

2.2.3 Mobiles Lernen 

Die Anfänge des elektronischen Lernens waren gekennzeichnet durch die Abhängigkeit

von Ort und Zeit. Elektronisches Lernen konnte zu dieser Zeit nur mit stationären Com-

putern in öffentlichen Einrichtungen oder in Privathaushalten erfolgen. Mit Aufkommen

mobiler Endgeräte (z.B. PDAs40, Laptops, Smartphones, Tablets) konnte Lernen orts-

und zeitunabhängig erfolgen.

Elektronisches und mobiles Lernen bedienen sich technischer Informations- bzw. Kom-

munikationsgeräte, die mit dem Internet via LAN oder WLAN verbunden sein können,

um online auf Inhalte zuzugreifen oder sich mit anderen Nutzern auszutauschen. 

Auch offline können Anwendungen (Apps) aktiv zum Lernen genutzt werden.41 Beispie-

le hierfür sind Anwendungen zur Navigation,  als Wörterbuch bzw. Nachschlagewerk

oder für Lernspiele. Viele Hochschulen bieten sogar eigene Uni-Apps42 für verschiede-

ne mobile Betriebssysteme an, die Funktionen beinhalten wie z.B. die Navigation auf

dem Campus, Stunden- und Mensapläne. Apps sind im Vergleich zu herkömmlicher

Computersoftware schnell, einfach und oft kostenfrei oder preiswert von „App-Stores“

zu installieren und durch ihre intuitive Bedienbarkeit einfach anzuwenden.43 Es scheint

39 Sauter / Bender (2004: 68) [SAM04] 

40 Personal Digital Assistants, kleiner tragbarer Computer

41 De Witt (2013: 14) [DEW13] 
Der Begriff App ist die Abkürzung für Applikation (Anwendung) und bezieht sich in diesem Kontext auf mobile An-
wendungen auf Smartphones und Tablets.

42 Vgl. Studis Online (2016) [STO16]  

43 De Witt (2013: 15) [DEW13] 
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nahezu für jeden denkbaren Anlass eine passende App zu geben. Dies macht es dem

Benutzer möglich seine Geräte zu personalisieren. Aus diesem Grund nutzen vermut-

lich viele Smartphone- und Tabletbesitzer Apps im Alltag für verschiedenste Verwen-

dungszwecke. So werden Apps mittlerweile auch zur Wissensaneignung beim mobilen

Lernen genutzt.

Die Definitionen einzelner Forscher gleichen sich in dem Punkt, dass mobiles Lernen

Lernprozesse darstellt, welche mit portablen internetfähigen Endgeräten wie Smartpho-

nes, Tablets, Notebooks oder Laptops, zeit- und ortsunabhängig stattfinden. Damit kön-

nen Informationen zu jenem Zeitpunkt abgerufen werden, abhängig davon, wann und

wo sie gebraucht werden.44

In der Literatur werden auch Begriffe wie seamless- (nahtloses), wireless- (drahtloses),

ubiquitous- (allgegenwärtiges), nomadic- (ortsungebundenes) oder pervasive-learning

(durchdringendes Lernen) bzw. -education als Synonym für mobiles Lernen verwen-

det.45

Göth und Schwabe unterscheiden ihre Definition des mobilen Lernens, indem sie nicht

wie andere Forscher die mobilen Geräte, sondern den Nutzer in den Mittelpunkt rü-

cken.46

Eine weitere Unterscheidung findet man bei Wegener et al., die mobiles Lernen in zwei

Formen unterteilen: selbstgesteuertes und präsenzgebundenes mobiles Lernen.47 Wie

die Begriffe bereits vermuten lassen, handelt es sich bei letztgenanntem um mobiles

Lernen, das in einer Veranstaltung meist durch die Lehrperson initiiert wird. Kirchhöfer

beschreibt diese Form auch als formelles Lernen.48 Selbstgesteuertes mobiles Lernen

hingegen wird nicht durch eine Lehrperson angeregt, sondern findet individuell und ei-

genständig statt. In dieser Begriffserläuterung spiegelt sich die Definition des integrier-

ten Lernens wieder.

Auch Frohberg nimmt Unterscheidungen bezüglich der Relevanz der Umgebung und

des Lernenden vor. Diese gliedert er in vier Kontextarten: irrelevant, formalisiert, phy-

sisch und sozialisierend. Beim irrelevanten Kontext besteht zwischen der Umgebung

und der Lernsituation kein direkter Zusammenhang, sodass der Lerninhalt unabhängig

44 Vgl. De Witt (2013: 15ff); Vgl. Springer Gabler Verlag (2017: s.v. Mobile Learning); Vgl. Döring / Kleeberg (2006: 
70–92); Vgl. Steinberger / Mayr (2002) [DEW13] [SGVML] [DKL06] [STC02]

45 Vgl. De Witt, Claudia (2013) [DEW13]

46 Vgl. Göth / Schwabe (2012: 283–293) [GOS12]

47 Wegener et al. (2013: 102) [WEP13] 

48 Vgl. Kirchhöfer (2004: 85) [KID04]
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von der Örtlichkeit abgerufen werden kann, z.B. ein Vokabeltrainer oder Quiz. Wenn

der  Unterrichtsstoff  in  einem dafür  ausgerichteten Raum wie einem Klassenzimmer

vermittelt wird, spricht Frohberg vom formalisierten Kontext. Durch den Raum werden

alle Studierenden in die gleiche Situation des Lernens versetzt. Hierbei kann der Leh-

rende  z.B.  den  Studierenden  ein  Quiz,  welches  sie  mit  elektronischen  Hilfsmitteln

beantworten müssen, ausfüllen lassen, um die Ergebnisse anschließend für alle Kurs-

teilnehmer sichtbar an die Wand oder den Bildschirm zu projizieren. Vom physischem

Kontext wird gesprochen, wenn der Ort des Lernenden für die Wissensaneignung eine

Rolle spielt. Ein Beispiel hierfür sind Museen, die Besuchern ein portables Leihgerät

überreichen, mit dessen Hilfe sich beim Nähern an ein Ausstellungsstück zusätzliche

Informationen zu diesem abrufen lassen. Die letzte Form des Lernens im sozialisieren-

den Kontext beschreibt die Beziehungen der Lernenden untereinander und umfasst die

eigenen Erfahrungen, sowie Gefühle und Freunde. Dabei können Lernende selbst zu

Lehrenden werden und umgekehrt.49 

Es gibt also unterschiedliche Ansätze was unter „mobil“ beim Mobilen Lernen verstan-

den und in welche Aspekte es untergliedert werden kann. Als wichtige Kriterien haben

sich jedoch die Orts- und Zeitunabhängigkeit, die mobilen Endgeräte, sowie die Inter-

aktion der Beteiligten (Lehrende und Lernende) herauskristallisiert. Diese Kriterien fin-

den sich auch im Fragebogen wieder (siehe 3.3.3). 

Abbildung 1: Eigene Darstellung: Übersicht der Einsatzmöglichkeiten M-Learnings im Studium 

In Abbildung 1 werden die Einsatzgebiete mobilen Lernens bezogen auf das Studium

noch einmal  zusammengefasst.  Dabei  kann  ambulant  oder  stationär,  sowie  selbst-

oder fremdgesteuert mit mobilen Geräten gelernt werden.

49 Vgl. Frohberg (2008) [FRD08]
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2.3 Mobiles Lernen im tertiären Bildungsbereich

Prinzipiell kann jeder, der ein mobiles Endgerät besitzt, theoretisch gesehen auch mo-

bil lernen. In Deutschland besitzen fast 80 Prozent der Bevölkerung ab 14 Jahren ein

Smartphone.50 Liegt das Augenmerk nur auf den Jugendlichen im Alter von 12 bis 19

Jahren, so steigt die Zahl der Smartphone-Besitzer sogar auf 97 Prozent. Der Großteil

oben genannter Smartphone-Besitzer verfügt darüber hinaus zu Hause über uneinge-

schränkten Internetzugriff.51 Nach einer Umfrage werden fast 50 Prozent der täglich

aufzuwendenden Hausaufgabenzeit eines Schülers am Computer oder im Internet ver-

bracht.52 Es ist anzunehmen, dass die Schüler, die zum Erledigen der Hausaufgaben

auf das Internet zugreifen, dies vermutlich auch für das Bewältigen von Aufgaben im

Studium verwenden. 

Mobiles Lernen soll  eine Ergänzung zum bestehenden Präsenzunterricht darstellen.

Daher scheint  es wichtig,  sich schon früh mit  dem Thema „digitale Medien“ im Bil-

dungsbereich zu befassen und bereits in der Sekundärbildung, Schulen mit den not-

wendigen technischen Mitteln auszustatten oder Schülern die Benutzung ihrer eigenen

Geräte zu erlauben. Im letzteren Punkt sind die Regelungen seitens des Schulgeset-

zes begrenzt, da Schulbildung und deren Gesetzgebung in die Hoheitsaufgaben der

Bundesländer fällt.53

2.3.1 Herausforderungen und Chancen des mobilen Lernens

Der Trend des mobilen Lernens scheint weit verbreitet zu sein und viele Vorteile insbe-

sondere für das individuelle Lernen zu bieten.54 Durch die eigene Entscheidung der

Lernenden, welche Medien sie wie und wann auf ihren Geräten nutzen, entsteht ein

hoher Personalisierungsgrad. Doch nicht nur Lernende sondern auch Lehrende und

Bildungseinrichtungen sind bei der Entwicklung des Trends zu berücksichtigen.  Aus

Sicht der Hochschulen, Lehrpersonen und Studierenden ergeben sich daraus verschie-

dene Betrachtungsweisen, die wiederum unterschiedliche Vor- und Nachteile sichtbar

machen.

50 Vgl. Bitkom (2017) [BIT17]

51 Vgl. Medienpädagogischer Forschungsverbund Südwest (2017: 46) [JIM16]

52 Ebd.

53 Vgl. Handysektor (2016)  [HAN16]
Die meisten Bundesländer haben keine genauen Regelungen im Schulgesetz verankert, welche die Benutzung von 
Smartphones im Unterricht oder der Schule erlaubt oder verbietet. Lediglich das Schulgesetz von Bayern enthält ein
Verbot für Handys im Unterricht.

54 Vgl. mmb Institut (2016: 3) [MMB16]
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Perspektive der Hochschulen

Aus der Perspektive der Hochschulen stellt die Anpassung an die Digitalisierung, wel-

che moderne Lernformen wie elektronisches und mobiles Lernen in den Lehrplan ein-

binden, eine Herausforderung dar. Diese notwendige Veränderung finden sich auch im

KMK-Konzept „Bildung in der digitalen Welt“ wieder.55 Die oft technisch ungenügend

ausgestatteten Bildungseinrichtungen, sowie die mangelnde digitale Kompetenz in der

methodisch-didaktischen und  pädagogischen Umsetzung  der  Dozenten spielt  dabei

eine wichtige Rolle.56 

Die technische Infrastruktur in den Gebäuden vieler deutscher Hochschulen lässt sich

oft  nicht einfach nur durch Nachrüsten einzelner Geräte durchführen. Meist ist  eine

komplette Überarbeitung des technischen Konzepts notwendig, so dass Umbauten und

Sanierung nötig werden.57 Das benötigt nicht nur Zeit, sondern auch Bereitschaft zur

Veränderung, Genehmigungen und finanzielle Mittel. Viele Studierenden besitzen eige-

ne mobile Geräte und können mit der Devise bring your own device (BYOD) die Kosten

für die Bildungseinrichtungen minimieren.58 

Ein weiteres Hindernis in der Digitalisierung der Hochschulen stellen die Lehrpersonen

dar. An den Einrichtungen finden sich neben erfahrenen, meist älteren Lehrenden, die

eine langfristige Anstellung genießen, auch weniger erfahrene Lehrpersonen, die kurz-

zeitig angestellt sind, dafür aber über das digitale Know-How verfügen.59 Der Einsatz

geeigneter Lernmethoden unter der Verwendung digitaler Medien im Unterricht erfor-

dert beim Lehrpersonal Kenntnisse,  Übungen und Erfahrungen, welche mit der Hilfe

von Personalschulungen angeeignet werden können.

Durch „[d]ie neuen Informationstechniken wie das Internet, Cloud Computing, Big Data,

App-Software, Social  Media,  Learning Analytics, künstliche Intelligenz, Smartphones

usw.“ wird sich die Lehre verändern.60 Die Anpassung ist wichtig für Hochschulen um

ihre Studierenden zu halten und auch um eventuell neue Zielgruppen anzusprechen.

Denn durch die Digitalisierung und Bereitstellung des Lernstoffes hätten auch Men-

schen Zugriff auf Wissen, die sich ein Studium aus finanziellen Gründen nicht leisten

55 Vgl. Sekretariat der Kultusministerkonferenz (2016) [KMK16] 

56 Ebd.; Vgl. mmb Institut (2016: 3) [MMB16]

57 Mit technischer Infrastruktur ist die flächendeckende technische Ausstattung in Hochschulen gemeint. Die Installati-
on von WLAN auf dem Hochschulgelände ermöglicht den mobilen Zugriff auf das Internet. Angepasste Arbeitsplätze
mit Steckdosen, Monitoren, und Zugängen zum Internet erleichtern das Arbeiten der Studierenden vor Ort.

58  Vgl. Murauer (2017) [MUR17]

59 Vgl. Scheer / August-Wilhelm (2017: 102) [SCA17]

60 Ebd.; Vgl. mmb Institut (2016: 3) [MMB16]
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können. Durch sogenannte Massive Open Online Courses (MOOCs) würde ihnen auf

diese Weise eine Möglichkeit gegeben, ein (Zusatz-)Studium zu absolvieren. Auch ge-

sundheitlich eingeschränkte Menschen hätten durch das zusätzliche Angebot von digi-

talen Vorlesungen, die Gelegenheit zu studieren. Viele Hochschulen versuchen daher

mittels Förderprojekten, den Fortschritt hinsichtlich der Digitalisierung der Lehre voran-

zubringen, u.a. durch weiterführende Qualifizierungsangebote für Lehrende.61 

Perspektive der Lehrpersonen

Für Lehrende stellt in erster Linie die sinnvolle didaktische Digitalisierung des Lernstof-

fes eine Schwierigkeit dar.62 Es gibt viele Möglichkeiten Unterrichtsinhalte digital aufzu-

bereiten. Von Lehrunterlagen in PDF-Form, einfachen Videoaufzeichnungen der Lehr-

veranstaltungen bis hin zu extra generierten Zusatzmaterial, wie Lernspiele, Quiz oder

eigene Webseiten wird eine breite Palette an Möglichkeiten geboten. Für deren techni-

sche Umsetzung werden elektronische Hilfsmittel benötigt, mit denen nicht jeder Leh-

rende den Umgang gewohnt ist. Traditionelle Lehre mit Polylux und Tafel ist in der Vor-

bereitung zeitlich weniger umfangreich als innovative Lehre, die sich digitaler Medien

bedient.  Ein Grund hierfür ist  der Mangel an zur Verfügung gestellten digitalisierten

Lehrmaterial.  Lehrkräfte  die  innovativ  Lehren  wollen,  müssen  die  Lernmaterialien

selbst digitalisieren. Dies wiederum ist wie eingangs erwähnt mit einem hohen Zeitauf-

wand verbunden. Auf der anderen Seite könnten Lehrende die digitalisierten Lerninhal-

te  zeitlich  gewinnbringend in  den Unterricht  integrieren.  Statt  des  traditionellen Ab-

schreibens von Tafelbildern und/oder Folien könnten die digitalen Folien den Studieren-

den vor, während oder nach der Lehrveranstaltung zur Verfügung gestellt werden. In

der  Lehrveranstaltung  läge  damit  der  Fokus  auf  dem Erklären  und  Verstehen  von

Sachverhalten und nicht auf stupiden Abschreiben. Kritiker könnten an dieser Stelle je-

doch anführen, dass Abschreiben ein Teil des Lernprozesses ausmacht.

Blended Learning Konzepte zeigen, dass man die Theorie durchaus auslagern kann,

um sich im Unterricht auf die Anwendung des Wissens konzentrieren zu können. Dabei

können die digital aufbereiteten Lehrunterlagen als Video-Podcast für das Selbststudi-

um helfen. So ersparen sich auch die Lehrenden eintönige Wiederholungsstunden, in

dem sie Lehrinhalte online für mehrere Kurse zusammenfassen können. In diesem Zu-

sammenhang können veraltete Lehrinhalte durch aktuelles Wissen ausgetauscht und

erweitert werden, um so eine gleichbleibende Aktualität und Qualität des Inhaltes zu

gewährleisten. Mittels kleiner Zusatztools ist es dem Benutzer auch möglich, die Inhal-

61 Vgl. Becker (2017) [BEL17]

62 Vgl. Kompendium E-Learning (2004: 193); Vgl. mmb Institut (2016) [NIH04] [MMB16]
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te (z.B. von Webseiten) durch nur wenige Klicks in eine andere Sprache umzustellen.

Internationale Studierende könnten davon profitieren.

Die Benutzung von mobilen Endgeräten wird häufig als ablenkend und störend im Un-

terricht gesehen und endet folglich im Verbot.  Während Tests, Klausuren und Prüfun-

gen sind die Geräte in den meisten Fällen generell verboten, da die Studierenden im

Internet nach Lösungen suchen und sich untereinander austauschen könnten, welches

einem Betrugsversuch gleichkäme.

Nach einer Umfrage der Bitkom aus dem Jahr 2016, die die schwerpunktmäßig den

Geräteeinsatz an Schulen untersuchte, gaben ein Großteil  der befragten Lehrer  an,

technische Hilfsmittel wie Beamer, Whiteboard, Notebook, Tablet, stationäre Computer

und E-Book-Reader in der Schule zu besitzen und diese auch im Unterricht einzuset-

zen. Obwohl fast jede Schule Beamer, Notebook oder stationäre Computer besitzt, ist

die Verfügbarkeit mobiler Geräte wie Tablet (24%) und E-Book-Reader (4%) noch sehr

gering. Dabei würden gern fast die Hälfte der Lehrpersonen digitale Medien auch häufi-

ger im Unterricht einsetzen.63 

Das Problem liegt allerdings nicht nur in der technischen Ausstattung der Bildungsein-

richtungen mit den dafür notwendigen mobilen Geräten, sondern es fehlt auch oft an

geeignetem digitalen Lehrmaterial. Lehrende sind daher aufgerufen, eigenes digitales

Lehrmaterial zu erstellen. Dies lässt sich jedoch nur realisieren, wenn den Lehrenden

neben ihrem Lehrdeputat und sonstiger zusätzlicher Aufgaben ein ausreichend Zeit da-

für eingeräumt wird. Eine Reduktion des Lehrdeputats könnte die Digitalisierung voran-

bringen.  Nach Expertenschätzungen betrug der  digitale Anteil  des Lernstoffes 2016

zwischen 20 und 35 Prozent je nach Bildungssektor und soll sich laut Prognose bis

2025 nahezu verdoppeln.64 

Perspektive der Studierenden 

Studierende können durch das verbreitete WLAN-fähige Hochschulnetzwerk meist un-

eingeschränkt mit ihren mobilen Endgeräten auf das Internet zugreifen. Lernende ver-

fügen in der Regel über einen mobilen Internetzugang (mithilfe einer mobilen Daten-

übertragung oder WLAN-Zugriff). Das macht sie für die Unterrichtsvor- und -nachberei-

tung vor, zwischen, oder nach Veranstaltungen, nicht nur zeitlich, sondern auch örtlich

unabhängig. Das mobile Lernen, egal zu welcher Zeit und an welchem Ort, ist damit

möglich geworden.  Während der Lehrveranstaltungen nutzen einige Studierende Ta-

63 Vgl. Bitkom (2016) [BIT16]

64 Vgl. mmb Institut (2016: 8)  [MMB16]
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blets und Laptops, um ihre Mitschriften zu digitalisieren. Zahlreiche Anwendungen bie-

ten individuelle Gestaltungsmöglichkeiten der Geräte, welche ein Potential für das per-

sonalisierte Lernen darstellen. Auch das Lerntempo kann der Lernende selbst festle-

gen, in dem eigenständig entschieden wird wie lange und wie oft sich ein Beitrag ange-

schaut und/oder angehört wird. Bei Videos wird dabei einfach die Pausetaste gedrückt.

Auf Webseiten kann später noch einmal zugegriffen werden. 

Lerninhalte können unterschiedlich aufbereitet sein. Bilder, Videos, Audios, Animatio-

nen und Texte sprechen unterschiedliche Lerntypen an und sichern damit den Zugang

zum Lernstoff. Durch die Integration interaktiver Inhalte (wie Simulationen oder Anima-

tionen) werden auch schwer verständliche Sachverhalte anschaulich erklärt. Zusätzli-

che Informationen können nach Bedarf durch Recherche in Suchmaschinen oder auf

Lernplattformen schnell eingeholt werden. Videos können als kurze Zusammenfassung

dienen oder für das bessere Verständnis sorgen. Durch Lernspiele oder Quiz kann das

Wissen  überprüft  und  gefestigt  werden.  Diese  Flexibilität  gestaltet  das  Lernen  ab-

wechslungsreich, interessant und kann die Lernmotivation und die damit verbundene

Lernleistung steigern. 

Die Inhalte im Internet nehmen täglich zu, da jeder die Möglichkeit hat, Texte, Bilder

und Videos einzustellen.  Durch die schnelle Verbreitung der Inhalte über das Internet

(insbesondere sozialer Medien) ist der Schutz des geistigen Eigentums und der Rechte

für Bild und Ton gefährdet. Fotografierte Tafelbilder, Vorlesungsmitschnitte als Audio-

oder Videofile ohne die Genehmigung des Lehrpersonals oder die Weitergabe nur für

Unterrichtszwecke verwendbarer Dokumente können den Unmut gegenüber digitaler

Hilfsmittel im Unterricht bei den Lehrenden bestärken.65

Im Netz des Big Data ist es dann oft schwer, genau das zu filtern, was an Informatio-

nen benötigt wird. Es kann dazu führen, dass Studierende sich leichter ablenken las-

sen und statt des eigentlichen Suchgegenstandes auf andere angezeigte Informatio-

nen reagieren. Bei der Onlinesuche werden auch persönliche Daten in Form eines digi-

talen  Fingerabdrucks  hinterlassen.  Werden  diese  Informationen  gesammelt,  lassen

sich Profile von Personen anlegen, um personalisiert Suchvorschläge, Nachrichten und

Werbung schalten  zu können.  Dies  kann  von  Vorteil  für  den  Suchenden sein,  um

schneller zu seinem Ergebnis zu kommen. Allerdings verletzt diese Datensammlung

die  Privatsphäre  und  Datensicherheit  der  Personen.  Datenschutzeinstellungen  im

Webbrowser können selbst das Risiko minimieren. Internetkriminalität verbunden mit

65 o.V. (2016: Rechtsfragen beim E-Learning) [ETR16]
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Datenentwendung und -missbrauch sowie Einschleusen von Malware66 ist im digitalen

Zeitalter zu einem Problem geworden.67 Auch eigens dafür entwickelte Programme, die

für den Schutz der Daten vor Viren, Trojanern und sonstigen Gefahren aus dem World-

Wide-Web konstruiert  wurden,  können keinen hundertprozentigen Schutz gewähren.

Die Verbreitung von eigenen Daten im Netz ist daher mit Bedacht und Vorsicht zu ge-

nießen.

2.3.2 Voraussetzungen für Mobiles Lernen

Die Definition des mobilen Lernens (siehe 2.2.3) weist einige Kriterien auf, wie sich die-

ses vom herkömmlichen traditionellen Lernen unterscheidet. Diese Kriterien (orts- und

zeitunabhängige mobile Endgerätenutzung) wurden als Grundlage herangezogen, in-

wieweit das Lernen der Studierenden als mobiles Lernen betrachtet werden kann. Bei

der Fragebogenerstellung wurden o.g. Kriterien berücksichtigt.

Dittler  charakterisiert  mobiles  Lernen  nach  folgenden  drei  Merkmalen,  die  Teil  des

Lernprozesses sind: „Lernort, Lernzeitpunkt und Lernform“.68 Im Bezug auf die Unter-

suchung des Wissenserwerbs durch mobiles Lernen in dieser Arbeit sind sowohl Lern-

ort als auch die Lernzeit flexibel. Um diese Flexibilität gewährleisten zu können, bedarf

es geeigneter technischer Geräte, die einen ubiquitären Zugang zum Internet sicher-

stellen.

Weiterhin muss es geeignete digitale Lerninhalte geben, um mobil lernen zu können.

Diese Inhalte können in verschiedenen Formen (z.B. Fließtexte, Animationen, Videos

usw.) aufbereitet sein und auf Lernplattformen bzw. Wikis oder Kommunikationsforen

zugänglich gemacht werden. Lernplattformen eignen sich als Sammelort des Wissens

für die verschiedenen Unterrichtsfächer oder Module. Durch unterstützende Wikis und

Kommunikationsforen können sich die Lernenden innerhalb dieses Wissens-Pools un-

tereinander und mit ihren Dozierenden austauschen.

2.3.2.1 Mobile Endgeräte

Unter mobilen Endgeräten fasst man all jene Geräte zusammen, die drahtlose Kommu-

nikation ermöglichen, eine eigene Stromversorgung integriert haben und damit trans-

portabel sind. Darunter zählen u.a. Smartphones, Tablets und Laptops.

66 Maleware ist ein Sammelbegriff für Schadprogramme wie Viren, Trojaner, Würmer, Spyware, usw. die ein elektroni-
sches meist internetfähiges Gerät schädigen können.

67 Vgl. Schön (2017)[DIW17]

68 Vgl. Dittler (2017: 51) [DIU17]
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Trotz der vielen Gemeinsamkeiten weisen die mobilen Endgeräte unterschiedliche Aus-

stattungsmerkmale aus, die wiederum einen Einfluss auf die Verwendung dieser Gerä-

te ausüben. Dabei unterscheiden sich die Geräte in ihren Anforderungen und  Funktio-

nen (z.B. Taschenrechner, Office oder Wörterbuch) für den Einsatz in Lehrveranstaltun-

gen. Infolge dessen kann für verschiedene Tätigkeiten (z.B. Verfassen von Texten, Fo-

tografieren von Tafelbildern) eine Präferenz der Benutzung eintreten.69 Durch die unter-

schiedliche Geräteausstattung – z.B. die Tastatur (analog versus touch) und die Bild-

schirmgröße – eignen sich zum Verfassen von längeren Texten der Laptop mehr als

ein Smartphone, zum Fotografieren von Tafelbildern eher das Smartphone, wegen sei-

nes geringen Gewichts im Vergleich zum Laptop (siehe Tabelle 1). 

Laptop Tablet Smartphone

Gewicht 2 kg bis mehr als 3 kg ca. 1 kg 100 bis 200 g

Displaygröße 14'' bis ca. 18'' ca. 10'' 3,5''' bis 6,5'' 

Tastatur analog analog oder touch touch

Ø Akkulaufzeit bis zu 3 Std. 6 bis 10 Std. 5 bis 8 Std.

Kabelloses Internet meist nur WLAN WLAN oder Mobilfunknetz WLAN oder Mobilfunknetz

Kamera einseitig 
ca. 2 Megapixel

beidseitig
bis 5 Megapixel

Beidseitig
bis 20 Megapixel

Hauptfunktionen klassischen Office-Pro-
gramme zum Lesen/ Ver-
fassen von Texten und E-

Mails

klassischen Office-Pro-
gramme zum Lesen/ Ver-
fassen von Texten und E-

Mails, Unterhaltungsfunkti-
onen (E-Book Reader,

Musik-Player)

Telefonieren, Verfassen
und Versenden von Text-

und Bildnachrichten, Foto-
grafieren

Tabelle 1: Geräteeigenschaften der mobilen Endgeräte70

Weitere Eigenschaften der Geräte (z.B.  spezielle Sensoren71 bei Smartphones) ma-

chen es möglich, durch das Sammeln und Auswerten von Umgebungsinformationen

des Gerätes, kontextbezogen zu lernen. Folglich kann Wissen unabhängig von Ort und

Zeit  abgerufen werden (auch als  Wissen on Demand bekannt).  Dieses sogenannte

Wissen on Demand wird zum Beispiel bei einem Museumsbesuch mit Hilfe von QR-

Codes erlangt. Diese Quick Response Codes sind quadratische Grafiken, die sich auf

den Exponaten platzieren lassen und als eine Art Verweis fungieren.72 Wird ein Code

eines Ausstellungsstücks mit Hilfe eines Smartphones mit einer entsprechenden App

69 Vgl. Murauer, Robert (2017: 11) [MUR17] 

70 Vgl. o.V. (2017: Unterschied zwischen Notebook, Netbook und Tablet-PC); o.V. (2017: Tablet Funktionen); o.V. 
(2017: Handygewicht); Struck / Huch (2017) [CCM17]  [TAB17] [HAF17] [COS17]

71 Diese Sensoren gibt es u.a. bereits bei Smartphones: Barometer, Bluetooth, GPS, Fingerabdrucksensor, Thermo-
meter, uvm. [Vgl. Biermann (2014)] [BIK14]

72 Vgl. Müller (2011) [CUT11]
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(QR-Scanner) eingescannt, so erscheint eine Detailinformation des Code-Inhalts auf

dem Display. Dieser Inhalt kann in Form von Text, Bild oder Video sein. 

Auch  Argumented Reality kann in diesem Zusammenhang eine Rolle spielen. Dabei

wird z.B. durch die Kameraoption des Smartphones eine virtuelle Ebene mit zusätzli-

chen  Informationen  über  das  eigentliche  reale  Bild  eingeblendet.  Durch  Kamera,

Trackinggeträt und unterstützender Software kann auf diese Weise eine erweiterte Re-

alität geschaffen werden. Einsatzgebiete findet man hier z.B. in der Übersetzung von

Schildern durch automatische Texterkennung oder bei digitalen Wohnungseinrichtungs-

hilfen durch eine Vorschau. Beispiele für Museen mit der Verwendung der gerade be-

schriebenen Techniken sind „QR Code Rallye im DB Museum in Nürnberg“, „Überset-

zung zu Info-Tafeln an historischen Gebäuden in Freiburg“ oder „Der Central Park als

virtuelles Freilicht-Museum“.73

Durch die ständige Weiterentwicklung der Geräte und Anwendungen wurden Rechen-

leistungen und Speicherkapazitäten maximiert, Bauteile minimiert, Funktionen plurali-

siert, Akkuleistungen optimiert und Designs individualisiert. Die Gerätevielfalt steigt so-

mit von Jahr zu Jahr. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die technischen Komponenten der mobilen

Endgeräte situiertes Lernen durch ihre zahlreichen Anwendungsmöglichkeiten unter-

stützen. Passende Programme oder Apps ermöglichen die Nutzung und Verbreitung

von Wissen, sowie die Kommunikation und den Austausch von Informationen über die

Vernetzung mit dem Internet.

2.3.2.2 Ortsunabhängigkeit

Traditionelle Hochschulen fördern die Ortsunabhängigkeit mit der Bereitstellung draht-

loser Netzwerkverbindungen. So ist der Zugriff auf das Internet für Studierende Cam-

pus weit mit mobilen Endgeräten möglich.74 Da die meisten Studierenden auch Mobil-

funkverträge mit Internetzugang besitzen, kann der Großteil der Studierenden die Ge-

räte auch unabhängig der Hotspots75 verwenden. 

Nach einer Umfrage der Bitkom 2017 können sich rund 71 Prozent der Befragten ihr

Leben ohne ein Smartphone nicht mehr vorstellen.76 Somit ist es nicht verwunderlich,

73 Vgl. Müller (2011) [CUT11]

74 Es ist auch möglich offline zu arbeiten. Eine Verbindung zum Internet ist daher nicht immer zwingend erforderlich. 

75 Der Begriff HotSpot definiert öffentliche WLAN-Zugangspunkte, mit kostenfreiem Internetzugriff zur Verfügung ge-
stellt wird. Häufig sind sie in öffentlichen Räumen (z.B. in Bibliotheken, Bahnhöfen oder Einkaufszentren) installiert.

76 Vgl. Bitkom (2017) [BIT17]
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dass die Mehrheit der Befragten das Smartphone als täglichen Begleiter bei sich tra-

gen. In der Bahn, im Café oder im Park, von fast überall ist der Zugriff auf neues Wis-

sen durch die mobilen Geräte möglich. Die Nachfrage einer guten und stetig verfügba-

ren Datenverbindung (z.B. mobile Daten, WLAN Hotspots) steigt zunehmend.77

Die Mobilfunk-Netzabdeckung in Deutschland ermöglicht unterschiedliche Datenüber-

tragungen mittels verschiedener Standards in den jeweiligen Regionen.78 Trotz einiger

Funklöcher79 ist die Netzabdeckung fast vollständig erfolgt. Das Versenden und Emp-

fangen von SMS (Short Message Services) Textnachrichten, sowie Telefonieren ist da-

her nicht an Orte gebunden.

Das macht SMS versenden und Telefonieren in nahezu allen Bereichen möglich. Die

schnellste  Übertragung von Daten verspricht  das LTE-Netz,  welches  von den  zwei

größten Netzanbietern in Deutschland (Telekom und Vodafone) 2017 auf rund 90 Pro-

zent ausgebaut wurde.80

2.3.2.3 Zeitunabhängigkeit

Durch den ständigen Zugang zum Internet ist der Lernende nicht nur vom Ort des Ler-

nens, sondern auch von der Zeit unabhängig. Jeder, der ein mobiles Endgerät nutzt,

hat somit die Möglichkeit seine Lernzeiten während des Tages selbst einzuteilen. Jeder

Lernende kann somit nach seinen Vorlieben entscheiden, ob er früh, spät oder lieber

nachts lernen möchte. Auch Berufstätige oder Alleinerziehende profitieren von der frei-

en Zeiteinteilung. Denn oftmals sind die mobilen Lernangebote so aufbereitet, dass zu

jeder Zeit pausiert und später an derselben Stelle wieder eingesetzt werden kann. So

kann das Lerntempo dem Lernenden angepasst werden.

2.3.2.4 Interaktion

Die Interaktion zwischen Lernenden untereinander als auch mit Lehrenden spielt bei

der Wissensaneignung eine wichtige Rolle. Wissensaustausch durch Kommunikation

ermöglicht den Studierenden, ihren eigenen Wissensstand einzuschätzen. Durch die

77 Vgl. Rüße (2016) [RUJ16] 

78 Die Mobilfunkstandards weisen unterschiedliche Bandbreiten auf. Die Übertragungsraten reichen von GSM oder 
EDGE (Enhanced Data Rates for GSM Evolution) mit 230 kBit/s, über die Dritte Generation 3G oder UMTS – Stan-
dard (Universal Mobile Telecommunications System) mit 385 kBit/s, bishin zur vierten Generation 4G vom LTE-
Standard (Long Term Evolution) 1000 Mbit/s (LTE-Advanced). Vgl. o.V. (2014:Netzabdeckung in Deutschland) [LOG14] 

79 Als Funkloch werden Bereiche beschrieben, in denen kein Netzsignal empfangen werden kann, da sich das Gerät 
außerhalb der Reichweite der Sendestationen befindet.

80 Vgl. o.V. (2017: LTE Netzausbau & Netzabdeckung inkl. Ausbaukarte)  [LTE17] 
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mobilen Endgeräte und die Nutzung sozialer Medien (z.B. WhatsApp und Facebook)

ist diese Verständigung untereinander zeit- und ortsunabhängig geworden. Somit kann

auch über eine große Distanz (z.B. Fernstudium) problemlos auf Wissen zugegriffen

werden. Feedback zu den eigenen Leistungen und Rückfragen zum Verständnis der

Lehrinhalte können folgend über Chatdienste oder in Form einer Videokonferenz (bzw.

Video-Telefonie) direkt gegeben werden. Einige Lehrende bilden dafür sogar eigene

Gruppen in den sozialen Netzwerken, um den Austausch zu fördern.

Auch alleine kann gelernt werden, allerdings ist das Verständnis für die Inhalte durch

den Austausch miteinander vermutlich effizienter. Denn wenn der Lernende sich selbst

in die Rolle des Lehrenden begibt, indem versucht wird, das Wissen einem anderen

Lernenden zu erklären, kann durch die Interaktion feststellt werden, inwieweit Sachver-

halte verstanden wurden. 

In den Hochschulen wird diese Variante in Form von Projekt- oder Gruppenarbeit ge-

fördert. Gruppenmitglieder müssen sich dabei untereinander absprechen und organi-

sieren, um Aufgaben kooperativ oder kollaborativ zu lösen. Beim kooperativen Arbeiten

werden die einzelnen Aufgaben auf die Gruppenmitglieder zur Bearbeitung des Pro-

blems aufgeteilt. Kollaboratives Arbeiten meint hingegen eine gemeinsame Erfüllung

der Aufgabe. Dabei können sich die einzelnen Mitglieder gegenseitig motivieren und in-

dividuell lernen und miteinander Probleme lösen.81 Mobilität spielt in der Gesellschaft

eine große Rolle – sei es aufgrund persönlicher, gesundheitlicher oder finanzieller In-

teressen.

2.4 Anwendungsmöglichkeiten für mobiles Lernen

Mobiles Lernen kann in allen Bildungssektoren für formalisiertes oder auch für selbst-

gesteuertes Lernen eingesetzt werden. Im Folgenden wird sich weniger auf die Anwen-

dung in der Schule, Ausbildung oder Weiterbildung konzentriert, sondern mehr auf den

Hochschulbereich eingegangen.

2.4.1 An Hochschulen allgemein

Es gibt viele Möglichkeiten mobiles Lernen mit dem Studium zu verbinden. Eine Hoch-

schule wird mobil, indem sie Inhalte digitalisiert und so den Studierenden den Zugriff

auf diverse Informationen auch außerhalb des Campus ermöglicht. Die meisten Hoch-

81 Vgl. Eichlseder / Kleimaier (2008: 30)[EIM08]
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schulen haben dafür nicht nur eine eigene Webpräsenz82, sondern auch eigene Hoch-

schul-Apps. Des weiteren stellen sie Lerninhalte und -materialien im Intranet oder auf

Lernplattformen zur Verfügung oder bieten Online-Seminare und Vorlesungen meist für

Fern-Studierende an. 

Die Universitäten in Nordamerika sind denen in Deutschland im Bereich des E-Lear-

nings bzw. mobilen Lernens einen Schritt voraus. Begonnen mit dem ersten frei zu-

gänglichen Onlinemassenkurs an der  Stanford-Univrsität  im Jahre 2011 reihen sich

weitere amerikanische Universitäten in die Veröffentlichung von MOOCs ein. Mittler-

weile wurden dafür digitale Plattformen eröffnet, an denen zahlreiche renommierte Uni-

versitäten Kursinhalte zur freien Verfügung anbieten, die sich teilweise sogar mit einem

Zertifikat (nicht kostenfrei) abschließen lassen. In Deutschland ist dieser Trend noch

wenig ausgeprägt, da Universitäten ihre Lerninhalte nur für eingeschriebene Studieren-

de intern oder auf Lernplattformen zur Verfügung stellen. 83

Die Minerva-Universität in San Francisco ist ein Beispiel, wie mobiles Lernen im Hoch-

schulkontext eingebunden werden kann. Die Mobilität wird dabei sowohl auf die Lernin-

halte als auch auf die Studierenden selbst übertragen. Studierende der kalifornischen

Universität müssen alle vier Monate umziehen und sich an eine neue Lernumgebung

zu gewöhnen. Gelernt wird in Online-Seminaren rund um den Globus. Ziel dieser neu-

en Art zu studieren, ist es, internationale Führungskräfte auszubilden.84

Die Fernuniversität Hagen in Nordrhein-Westfalen bietet, als momentan größte ihrer Art

in Deutschland,  unterschiedliche Studiengänge für  Bachelor-  und Masterabschlüsse

sowie Weiterbildungsangebote als Voll- oder Teilzeit Fernstudium an. Die Hochschule

nutzt das Blended Learning Konzept mit  „virtuellen Angeboten und Präsenzphasen“.

Das Studienmaterial wird dabei direkt nach Hause geliefert. Vorlesungen und Prüfun-

gen können per Video-Live-Stream oder in den Studienzentren durchgeführt werden.

Die bundesweiten regionalen Studienzentren dienen außerdem als Kontaktstellen für

Betreuung, Beratung und Information. Durch die hohe Flexibilität des zeit- und ortsun-

abhängigen Lernens lassen sich Familie und Beruf gut mit dem Studium kombinieren.85

Die Verwendung der mobilen Endgeräte nimmt auch im Bildungsbereich mittlerweile

zu, da sich der gewohnte Umgang der Geräte im täglichen Leben vom privaten Ge-

82 Die Webpräsenz der Hochschulen erstreckt sich von der eigenen Webseite, über eigene Seiten auf Sozialen Netz-
werken wie Facebook, Xing, Twitter usw. bis hin zu eigenen Videokanälen auf Videoplattformen wie z.B. YouTube.

83 Vgl. Mehnert (2012); Plattformen für freie Onlinekurse finden sich z.B. unter: www.coursera.org, www.edx.org, uda-
city.com [MEU12]

84 Kratzer (2016) [KRA16]

85 Vgl. Fern Universität Hagen (2017) [FHH17]
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brauch auf den beruflichen bzw. schulischen Kontext übertragen lässt. Die konsequen-

te Nutzung verschiedener  Dienste des Smartphones (z.B.  die Verwendung sozialer

Medien) als Kommunikationsmittel beeinflusst das Verhalten, da die Besitzer der inter-

netfähigen Geräte ständig erreichbar sind. Das ermöglicht die Absprache von Termi-

nen, Organisation von Gruppenarbeiten und den Austausch von Wissen. Fragen kön-

nen zeitnah gestellt und beantwortet, Termine schnell gemacht oder verschoben wer-

den. Der bisherige elektronische Kommunikationsweg der E-Mail wurde unter Studie-

renden durch soziale Netzwerke als Kommunikationsplattform nahezu ersetzt.86

Im Unterricht bedienen sich sowohl Lehrende als auch Lernende digitaler Medien für

die Vermittlung bzw. Erfassung von Lerninhalten. Dabei finden unterschiedliche Kon-

zepte wie Blended Learning oder Inverted Classroom Anwendung. 

2.4.2 An der Hochschule Mittweida

Mobilität durch Zugriff  auf digitale Inhalte erreicht eine Hochschule durch Onlineprä-

senz. Die Hochschule Mittweida verfügt über eine eigene Website und die App HSMW-

mobil. Mit der seit 2012 zur Verfügung stehenden App lassen sich verschiedene Infor-

mationen zum Studium auf Android oder iOS fähigen Geräten abrufen. Die Funktionen

umfassen dabei den Zugriff auf den persönlichen Stundenplan, die derzeitige Noten-

übersicht der Studierenden, einen Campus- und Mensaplan, Kontakte zu Hochschul-

mitarbeitern,  aktuelle Neuigkeiten sowie studentische Projekte (wie Radio Mittweida

99drei, medienMittweida und die Novum).87 

Für die Auskunft über Stundenplan und Prüfungsergebnisse muss sich ein Studieren-

der mit seinem persönlichen Account anmelden. Die Zugangsdaten für die Einrichtung

des Accounts erhält der Studierende bei der Immatrikulation seines Studiums. Mit Hilfe

dieser Daten kann auf verschiedene Dienste zugegriffen werden. Im Intranet der Hoch-

schule kann ein Studierender Informationen zu seinem Studium einsehen (Prüfungser-

gebnisse, Stundenplan) oder ändern (Einschreibungen für Kurse oder Prüfungen, per-

sönliche Daten). Weiterhin hat ein Studierender durch seinen Login die Möglichkeit,

sich auf Seiten von Verlagen, Bibliotheken und der Lernplattform OPAL einzuloggen,

um Inhalte und Lernunterlagen einzusehen und/oder herunterzuladen. 

86 Dittler / Kreidel (2017:68–100) [DIK17]

87 Vgl. Hochschule Mittweida (2017: HSMWmobil) [HSM17]
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Sowohl auf die Hochschul-App als auch auf die Webpräsenz kann außerhalb des Cam-

pus zugegriffen werden. Um Online-Dienste der Hochschule in vollem Umfang nutzen

zu können, müssen sich die Studierenden allerdings über ein virtuelles privates Netz-

werk (VPN) der Hochschule anmelden. 

Es gibt zahlreiche Möglichkeiten digitale Medien zum Wissenserwerb mit E-Learning

Angeboten zu kombinieren. Im Bereich der Elektro- und Informationstechnik führte das

ehemalige  Applikationszentrum  Multimediatechnik  und  E-Learning  Mittweida  (AME)

jetzt Application Center Mikrocontroller (ACMC) in den Jahren 2003 und 2004 verschie-

dene Projekte und Workshops durch.88 Mittlerweile konzentriert sich das Forschungs-

und Entwicklungszentrum auf  die Entwicklung von „Baugruppen, Komponenten und

Geräte mit intelligenter Elektronik“. Zum E-Learning lassen sich jedoch nur wenige Pro-

jekte finden, vermutlich weil diese bereits abgeschlossen sind.89

Das Institut für Technologie- und Wissenstransfer (ITWM) forscht zum Thema digitale

Bildung mit dem vom Bildungsministerium für Bildung und Forschung geförderten Pro-

jekt „Qualitätspaket Lehre (SEM)“ im zweiten Förderzyklus (2017-2020).90 Mit der „Rea-

lisierung neuer Lehr- und Lernformen durch Stärkung und Erweiterung des akademi-

schen Mittelbaus“ soll die Qualität der Lehre verbessert werden. Bestandteil des Pro-

jektes sind u.a. die „Weiterentwicklung und Durchführung von E-Learning bzw. Blended

Learning-Formaten“ und die „Verwendung des Lernmanagementsystems OPAL in der

Lehre“.91 OPAL dient neben des Downloadbereichs der Hochschule („Laufwerk R“) als

Quelle für digitale Vorlesungs- und Seminarunterlagen für Studierende. Abgeschlosse-

ne Projekte des ITWM zum Thema sind z.B. SENET-BPS (Sächsisches E-Learning

Netzwerk) (2006) oder das E-Learning-Competence-Team (2008).92

Blended Learning Angebote der Hochschule Mittweida fanden bisher Anwendung im

Bereich der Digitalisierung des Lernstoffes (digitale Vorlesungsskripte, Vorlesungsmit-

schnitte als Videosequenzen) und der Bereitstellung dieser für das Selbststudium.

88 Vgl. Hochschule Mittweida (2003: AME) [HSM03]

89 Vgl. Hochschule Mittweida (o.A.: ACMC) [HSM00]

90 Vgl. Hochschule Mittweida (2017: BMBF-Projekt - Qualitätspakt Lehre) [HSM20]

91 Vgl. Hochschule Mittweida (o.A.: Neue hochschuldidaktische Wege) [HSM18]

92 13 Studierende halfen Professoren der HSMW ihre Lehrunterlagen digital aufzubereiten und diese auf der Lernplatt-
form OPAL zu veröffentlichen, um das Studium an der Hochschule zu modernisieren. Ebenfalls war eine Beratung 
und Schulung des Lehrpersonals bezüglich der Digitalisierung des Unterrichtsmaterials Bestandteil des For-
schungsprojektes. Vgl. Hochschule Mittweida (o.A.: Forschungsprojekte ITWM) [HSM19]
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Professor Dr. Will  (emeritiert) der Fakultät Medien stellt  seine Vorlesungsmaterialien

zusätzlich zu den digitalen Skripten teilweise auch als Online-Seminare und digitalen

Aufgabenstellungen mit Lösungsansätzen zur Verfügung.93

Parallel zum Englischunterricht wurde bis 2013 ein E-Learning-Modul (e-Xplore Techni-

cal English von der HTWK-Leipzig94 entwickelt) angeboten. Dieses sollte zur Festigung

und Erweiterung des Wortschatzes der technischen Fachtermini im Selbststudium die-

nen.95

Aktuelle Meldungen zum Thema Studium, Forschung, Tagungen oder andern Veran-

staltungen der Hochschule veröffentlicht die HSMW nicht nur auf der eigenen Websei-

te,  sondern unter  anderen auch auf  Facebook,  Instagram und YouTube.96 Seit  Juni

2017 können zukünftige Studierende auch eine Studienberatung per WhatsApp wahr-

nehmen.

Es zeigt sich, dass zum Thema E-Learning und neue Lernformen an der Hochschule

Mittweida angekommen ist; der Prozess der Umstrukturierung bezüglich der Digitalisie-

rung aber noch nicht abgeschlossen ist. Daher ist es empfehlenswert weitere Projekte

zu unterstützen, die das Ziel einer Modernisierung der Lehre als Thema haben. 

93 Vgl. Hochschule Mittweida (o.A.: Prof. Dr. Peter Will Lehrveranstaltungen) [HSM01]

94 Hochschule für Technik, Wirtschaft und Kultur Leipzig

95 Vgl. o.V. (o.A.: e-Xplore Technical English!®) [ETE06]

96 Siehe www.hs-mittweida.de, www.facebook.com/hsmittweida, www.instagram.com/hochschulemittweida, www.you-
tube.com/user/HochschuleMittweida
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3 Empirischer Teil

3.1 Forschungsstand zum mobilen Lernen an 

Hochschulen

Bisher wurden die Anfänge des mobilen Lernens in Zusammenhang zum allgemeinen

Lernen, dem elektronischen Lernen und dem integrativen Lernen näher beleuchtet. Da-

bei haben sich die Voraussetzungen für mobiles Lernen sowie dessen Vor- und Nach-

teile hervorgehoben und es wurden Einsatzmöglichkeiten an Hochschulen exempla-

risch dargestellt. Weniger betrachtet wurde dabei der derzeitige Forschungsstand, der

an dieser Stelle der vorliegenden Arbeit in den Fokus gerückt werden soll.

Wie bereits in Kapitel 2 erwähnt, haben Hochschulen schon seit gut 30 Jahren Zugang

zu Computern und dem Internet. Nachdem auch private Haushalte vermehrt mit Com-

putern und einem Internetzugang ausgestattet waren und auch WLAN-fähige Geräte

immer populärer wurden, wurde vom digitalen Zeitalter gesprochen. Ein Leben ohne di-

gitalen Zugriff scheint heutzutage undenkbar. 75 Prozent der weltweiten Besitzer von

Mobiltelefonen zum Beispiel haben dieses immer bei sich, wenn sie das Haus verlas-

sen. Für 36 Prozent ist ein Leben ohne Mobiltelefon sogar unvorstellbar.97 

Mobilität gewinnt im Alltag immer mehr an Bedeutung – auch in Form der virtuellen Mo-

bilität.98 Dies zeigt auch der Digital Report 2017 der Agentur We Are Social, indem ein

Zuwachs  seit Januar 2016 in der Benutzung von Internet und sozialen Medien auch

mit mobilen Endgeräten zu erkennen ist.99 Digitale Medien in den Unterrichtsalltag zu

integrieren scheint daher heutzutage unumgänglich zu sein. 

Die Digitalisierung der deutschen Hochschulen ist tatsächlich seit mehr als zwanzig

Jahren im Gespräch, jedoch nur mit mäßigem Erfolg in der Umsetzung. Als Gründe

werden neben mangelnden rechtlichen Regelungen kaum spürbar reduzierte Lehrde-

putate seitens der  Lehrpersonen angegeben. Dabei  stellt  digitales Lernen nicht  nur

eine abwechslungsreichere und vielleicht auch erfolgversprechendere Lehre in Aus-

97 Vgl. Synovate Deutschland (2009) [SYD09]

98 Vgl. De Witt (2013: 13) [DEW13]

99 Kemp (2017) [WAS17]
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sicht, sondern hätte durchaus auch großes Potential beim personalisierten Lernen, sei

es elektronisch, integrativ oder mobil (Vergleich Kapitel 2).100

Zahlreiche Studien wurden in den vergangenen Jahren veröffentlicht, die die Digitali-

sierung der  Hochschulen als Thema hatten.  Neben dem Monitor  Digitale Bildung101

(Centrum für Hochschulentwicklung & Bertelsmann Stiftung) sind hier der Studienquali-

tätsmonitor102 (Deutsches Zentrum für Hochschul-  und Wissenschaftsforschung), der

Horizon  Report  Higher  Education103 (New Media  Consortium),  der  Hochschulreport

2020104 (Stifterverband der Deutschen Wissenschaft)  und das  Science Survey 2.0105

(Leibnitz-Forschungsverbund) zu nennen. 

Der  Monitor Digitale Bildung106 zum Beispiel ist eine empirische Studie zum digitalen

Lernen an Hochschulen, dass vom Centrum für Hochschulentwicklung in Zusammen-

arbeit mit der Bertelsmann Stiftung durchgeführt wurde. An der repräsentativen Online-

Umfrage nahmen sowohl Studierende als auch Lehrende und Personen aus der Hoch-

schulleitung und -verwaltung teil. Die Ergebnisse der Studie lassen sich folgenderma-

ßen zusammenfassen:

• In den Großteil der Lehrveranstaltungen werden digitale Medien eingesetzt, jedoch
eher einseitig in Form von Präsentationssoftware wie PowerPoint oder anderen Of-
fice-Programmen. Auf innovative Lehre mithilfe von Wikis, Blogs, Social Media und
dergleichen wird eher selten zurückgegriffen.

• Massive Open Online Courses (MOOC) werden im Rahmen des Studiums selte-
ner genutzt als in der akademischen Weiterbildung.107 

• Der Großteil der Studierenden begrüßt eine Mischung aus Online- und Präsenz-
phasen. Lehrende hingegen stehen der videobasierten Wissensvermittlung weni-
ger aufgeschlossen gegenüber.

• Soziale Medien,  Wikis  und dergleichen sowie Chat-Dienste werden seitens der
Studierenden häufig zum Lernen genutzt; in den Unterrichtsalltag von der Lehrper-
son jedoch selten integriert.

• Rechtliche Fragen nach Nutzungsrechten und Datenschutz der Lerninhalte sowie
die Anrechnung digitaler Lehre auf das Lehrdeputat werden als größte Herausfor-
derung seitens der Lehrenden gesehen.

100 Vgl. Bertelsmann Stiftung (2017: Monitor Digitale Bildung) [BMS17]

101 Vgl. ebd. [BMS17]

102 Vgl. Deutsches Zentrum für Hochschul- und Wissenschaftsforschung [DZH17]

103 Vgl. New Media Consortium (2016 & 2017) [NMC17] [NMC16]

104 Vgl. Stifterverband der Deutschen Wissenschaft (2016) [HBR16]

105 Vgl. Leibniz-Forschungsverbund [LEF14]

106 Vgl. Bertelsmann Stiftung (2017: Monitor Digitale Bildung) [BMS17]

107 Weiterführende Studie: Jungermann / Wannemacher (2015) [JUW15]
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Die oben genannten Ergebnisse werfen Fragen nach der Imbalance zwischen Lehren-

den und Lernenden in der Verwendung digitaler Medien auf. Als Gründe werden neben

den o.g. Rechtsfragen und der Lehrbelastung auch die Kosten und die (IT)Betreuung

genannt. Darüber hinaus sehen die meisten Lehrenden mobile Geräte, die die Studie-

renden durchaus im Unterricht nutzen können, als störend und ablenkend sowie als

Einladung zu Betrugsmöglichkeiten.

Das Hochschulforum Digitalisierung108 hat basierend auf einer Literatur- und Internetre-

cherche Fallstudien und Fallbeispiele zusammengetragen und diese in Hinblick auf di-

gitale Lernelemente und -formate untersucht. Basierend auf den Ergebnissen wurden

folgende Schlüsse gezogen:

• „Die Digitalisierung von Lernszenarien macht es prinzipiell möglich, dass Bildungs-
angebote für die breite Masse zugänglich sind und gleichzeitig auf die individuellen
Bedürfnisse der Lernenden zugeschnitten werden können.“

• „Das Arbeiten mit interaktiven Learning Management-Systemen, sozialen Medien
sowie Videokonferenz- und Kollaborationssoftware bereichert und ergänzt die Prä-
senzlehre maßgeblich.“

• „Anwendungen aus dem Bereich digitalisierter Wirklichkeit tragen durch interaktive
Visualisierungen zum besseren Verständnis komplexer Sachverhalte und Zusam-
menhänge bei.“

• „Eine offene Bildungspraxis kann nicht nur Hochschulen mit geringen finanziellen
Ressourcen  strategische  Entwicklungsperspektiven  im  Bereich  der  Lehre  eröff-
nen.“

• „Der Anteil europäischer Hochschulen, die MOOCs einführen oder anbieten wol-
len, nimmt weiter zu.“

• „Learning Analytics könnte dazu beitragen, dem Verfehlen von Studienzielen ent-
gegenzuwirken und Hintergründe von Studienabbrüchen besser zu verstehen.“

• „Digitale Lernangebote weisen erhebliche Potenziale im Hinblick auf eine stärkere
Unterstützung von individuellen Selbstlernphasen auf, sei es durch Lernprogram-
me und abgeschlossene Lerneinheiten als Webanwendung bzw. mobile App, durch
kurze Lernspiele oder formative E-Assessments.“

• „E-Lectures als in einem Office- oder Studio-Setting aufgezeichnete Online-Vorle-
sungen ermöglichen eine kompakte und anschauliche Präsentation von Lernstoff,
die sich gut an tatsächliche Aufmerksamkeitsspannen anpassen lässt. Postgradua-
le Online-Studiengänge sind für Hochschulen mit der strategischen Intention attrak-
tiv, neue Zielgruppen zu erreichen und die gestiegene Nachfrage nach Weiterbil-
dungsangeboten zu bedienen.“

108 Wannemacher et al. (2016); Nachfolgende wörtliche Zitate stammen von ebd. Seite 92–95. [HFD16]
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Im Horizon Report Higher Education109 wurden verschiedene Technologietrends gelis-

tet, die kurz-, mittel- und langfristig seitens der Hochschulen im Zeichen des digitalen

Wandels umgesetzt werden könnten, um von den neuen Technologien in der Lehre zu

profitieren. Wie Abbildung 2 zu entnehmen ist, ist kurzfristig angedacht mehr Blended

Learning Modelle anzubieten,  zum Beispiel in Form eines Flipped Classrooms oder

von MOOCs. Studierende sollen dabei ermuntert werden, ihre eignen elektronischen

Geräte mitzubringen (siehe 2.3.1). 

Mittelfristig wäre u.a. ein „Paradigmenwechsel zu Deeper-Learning-Modellen“ vorstell-

bar, bei denen es um sechs Kompetenzen geht, die Studierenden bewältigen müssen:

akademische Inhalte erlernen, kritisch denken und komplexe Probleme lösen, mit an-

deren zusammenarbeiten, effektiv miteinander kommunizieren, lernen wie man lernt,

akademische Denkweisen entwickeln.110 

Hierbei  stellt  sich natürlich  die Frage,  wie digitale Medien bei  der  Bewältigung o.g.

Kompetenzen eingesetzt werden können. 

An der Hochschule Osnabrück wurden Studierende zur Verwendung von Podcasts in

Bezug auf Nutzungshäufigkeit, Nutzungsart und Nutzungseffektivität befragt.111 Bei den

Podcasts handelte es sich um Vorlesungsaufzeichnungen, die die Hochschule den Stu-

dierenden zur Verfügung gestellt hat. Herausgekommen ist, dass die Mehrheit der Stu-

dierenden 

a) weniger häufig die Podcasts genutzt hat,

b) persönliche Computer bzw. Laptops vermehrt als Abspielgerät genutzt hat und 

c) die Podcasts vorwiegend zu Hause angehört hat.

Studierende, die an der Vorlesung teilgenommen hatten, fanden die Podcasts weniger

hilfreich als Studierende, die die Vorlesung nicht besucht hatten. Wie aus der Studie er-

sichtlich ist, werden die digitalen Medien vorwiegend außerhalb der Hochschule einge-

setzt  und  gleichen  demnach  dem  Onlinebestandteil  eines  Blended  Learning  Pro-

gramms.

Im Rahmen der UniPad Studie112 an der Universität Augsburg wurden Studierende des

Studiengangs „Medien und  Kommunikation“  mit  einem Tablet  ausgestattet,  das  sie

während ihrer Studienzeit nutzen konnten.

109 Vgl. New Media Consortium (2016) [NMC16]

110 Vgl. Hewlett Foundation (2013) [HEF13] 

111 Schulze et al. (2007: 233–244) [SCL07]

112 Galley / Adler / Mayrberger (2014: 113–123)[GAM14]
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Abbildung 2: Übersicht über lehr- und lerntechnologische Entwicklungen von 2016 bis 2020113

 Der Fokus der Studie lag dabei auf dem Einfluss von Tablets im Studium und der per-

sönlichen Lernumgebung. Die Studierenden bestätigen in der anschließenden Befra-

gung eine positive Wirkung von Tablets, wobei sie Schwierigkeiten hatten, die Verwen-

dung des Tablets für private und studienrelevante Zwecke klar voneinander zu trennen.

Im Vergleich zum Smartphone und Laptop belegte das Tablet je nach Verwendungs-

zweck eher den zweiten bzw. dritten Platz. Beim Lesen von längeren Texten hingegen

konnte das Tablet klar punkten. Auf die Frage, wo sich die Studierenden vorwiegend für

ihr Studium vorbereiten (siehe Abbildung 3) gab der Großteil der Befragten an Zuhau-

se,  in  der  Bibliothek oder  Cafeteria  zu lernen.  Dabei  spiele laut  der Befragten das

Smartphone eine wichtigere Rolle als Laptop und Tablet.

Basierend auf den Ergebnissen der UniPAD Studie ist anzunehmen, dass das Smart-

phone nicht nur für private sondern auch für studienrelevante Zwecke bei den Studie-

renden von großer Bedeutung ist. Untersuchung zum mobilen Lernen mit dem Handy

gibt es schon einige; jedoch konzentrieren sich die meisten auf den Schul- statt dem

Unialltag. Studien, die mobiles Lernen an Hochschulen als Schwerpunkt haben, gibt es

113 Johnson et al. (2016: 2) [JOL16]
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Abbildung 3: Bevorzugte Arbeitsorte im Studium (max. 4 Nennungen möglich)114

hingegen nur vereinzelt. Deshalb ist das Ziel der vorliegenden Arbeit zu erforschen, wie

mobil Studierende heutzutage sind, wenn es um das Lernen studienrelevanter Inhalte

geht.

3.2 Motivation und Zielsetzung der empirischen Studie

Mobiles  Lernen  an  der  Hochschule  ermöglicht  Studierenden die  Mobilität  auf  dem

Campus. Studierende können dank der mobilen Endgeräte, Drahtlosnetzwerken und

dem vereinfachten Zugang zum Internet  (Uninetz) die Zeiten vor, zwischen und nach

den Veranstaltungen effektiver nutzen, nicht nur für private, sondern auch für studien-

relevante Zwecke. 

Lernen heißt, sich Wissen anzueignen, indem entweder neues Wissen eigenständig er-

worben oder vermitteltes Wissen vertieft wird (siehe Kapitel 2). Dies kann auf visueller

Ebene (z.B. Bücher, Skripte, Aufzeichnungen, etc.) oder auf auditiver Ebene (z.B. Prä-

sentation, Vortrag, Austausch mit Lehrpersonen und/oder Kommilitonen, etc.) erfolgen.

Erfolgreiches Lernen impliziert, das erworbene bzw. erlernte Wissen wiedergeben zu

können. Varianten, Wissen in der tertiären Bildung zu testen, gibt es viele. Neben Prä-

sentationen und Vorträgen von Studierenden sind schriftliche Arbeiten (wie Hausarbei-

ten, Seminararbeiten, Bachelor- und Masterarbeiten) sowie Klausuren und Prüfungen

zu nennen.

Im Rahmen der vorliegenden Untersuchung wird das selbstgesteuerte mobile Lernen

untersucht. Dabei steht der mobile Wissenserwerb bzw. die mobile Wissensvertiefung

in Vorbereitung auf Klausuren und Prüfungen im Vordergrund. 

114 Johnson et al. (2016: 2) [JOL16]
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Folgende Forschungsfragen sind von besonderem Interesse:

Frage 1: Wie lernen Studierende und welche Bedeutung hat dabei das Lernen

mit mobilen Endgeräten?

Frage 2: Welche Rolle nimmt das mobile Lernen bei der Vorbereitung auf Klau-

suren und Prüfungen ein?

Frage 3: Inwieweit  werden Videos seitens der  Studierenden zum Lernen ge-

nutzt?

Ausgangspunkt für die Beantwortung stellen die nachfolgenden Annahmen:

Hypothese 1: Gezieltes Lernen findet vorzugsweise erst nach den besuchten Lehr-

veranstaltungen statt.

Hypothese 2: Auf Klausuren und Prüfungen bereiten sich Studierende intensiv vor,

jedoch weniger häufig während des Semesters sondern vorrangig zeit-

nah zum Klausur-/Prüfungstermin.

Hypothese 3: Studierende lernen lieber individuell in einem ihnen vertrauten Umfeld.

Hypothese 4: Digitale  Medien spielen eine größere Rolle  als  Printmedien bei  der

Vorbereitung auf Klausuren und Prüfungen.

Hypothese 5: Der Großteil der Studierenden ist im Besitz von mobilen Endgeräten

und nutzt  diese zur  Vorbereitung,  wobei  Smartphones aufgrund der

Displaygröße eine eher untergeordnete Rolle spielen.

Hypothese 6: Neben Telefonieren und Textnachrichten schreiben,  wird das Smart-

phone maßgeblich zum Fotografieren von Tafelbildern und Mitschriften

genutzt.

Hypothese 7: Studierende  beziehen  die  von  Lehrenden  zur  Verfügung  gestellten

Kursunterlagen vorwiegend vom Downloadbereich der Hochschule.

Hypothese 8: Bei der Suche nach Informationen im Internet werden gängige Such-

maschienen (z.B. Google) und Nachschlagewerke (z.B. Wikipedia) von

den Studierenden bevorzugt.

Hypothese 9: Soziale Netzwerke spielen beim Austausch von Lernmaterialien eine

wichtige Rolle.

Hypothese 10: (Lern)Videos  sind  nützliche Lernressourcen,  um sich  auf  Klausuren

und Prüfungen vorzubereiten.

Hypothese 11: Online-Vorlesungen sind die häufigste Art von Videos, welche sich Stu-

dierende im Rahmen ihres Studiums ansehen.

Hypothese 12: Studierende greifen am häufigsten auf YouTube zurück, um geeignete

(Lern)Videos für studienrelevante Inhalte zu finden.
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Im weiteren Verlauf dieses Kapitels sollen die oben genannten Hypothesen im Rahmen

einer empirischen Studie geprüft werden und Antworten auf die Forschungsfragen ge-

liefert werden.

3.3 Rahmenbedingungen und Durchführung der 

empirischen Studie

In Sachsen gibt es vier Universitäten, fünf Kunsthochschulen und fünf Fachhochschu-

len (siehe Abbildung 4).115 Für die Befragung, die die Grundlage dieser Arbeit darstellt,

wurden  zwei  Institutionen der  sächsischen Hochschullandschaft  für  einen Vergleich

ausgewählt. Da Universitäten theoretisch und Fachhochschulen eher praktisch orien-

tiert sind, wurde sich in jedem Bereich für eine Hochschule entschieden. Da die For-

scherin selbst an der Hochschule Mittweida (HSMW) studiert und die Technische Uni-

versität Chemnitz (TUC) in unmittelbarer Nähe liegt (siehe Abbildung 4), wurden diese

beiden Hochschulen für die Befragung ausgewählt.

Abbildung 4: Eigene Darstellung der Hochschullandschaft in Sachsen

Die HSMW ist mit ihren über 6.000 Studierenden, die auf fünf Fakultäten mit über 50

Studiengängen verteilt studieren, die älteste Fachhochschule in Sachsen. Die Hoch-

schule für angewandte Wissenschaften blickt dabei auf eine 150 Jahre alte Geschichte

zurück, die u.a. bekannte Unternehmer wie August Horch, Friedrich Opel oder Hans

Bahlsen zu ihren Absolventen zählen kann. Durch das breite Studienangebot von Na-

115 Vgl. o.V. (o.A.: Die staatlichen Hochschulen in Sachsen und die Berufsakademie Sachsen)  [PDS17] 
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tur- und Wirtschaftswissenschaften, Medien und sozialer Arbeit bietet die Hochschule

berufsbegleitend,  als  Teil-  oder  Vollzeitstudium viele  Möglichkeiten einen Bachelor-,

Master- oder Diplomabschluss zu erlangen.116

Die Technische Universität Chemnitz blickt ebenso wie die HSMW auf eine lange His-

torie zurück. Heute gehört die TUC, welche 1836 als  Königliche Gewerbeschule ge-

gründet wurde mit rund 12.000 Studierenden an acht Fakultäten zu der drittgrößten

Universität in Sachsen.117

Um aktuelle Daten zur Verwendung mobiler Endgeräte im studentischen Kontext insbe-

sondere zur Vorbereitung auf Prüfungen und Klausuren zu erhalten, wurde eine empiri-

sche Querschnittsstudie in Form einer schriftlichen Befragung an der HSMW und der

TUC eine Woche vor Beginn der Prüfungsperiode durchgeführt.118 Für die quantitative

Befragung wurde die Form eines Fragebogens mit der Überschrift „Mobiles Lernen im

studentischen Kontext“ konzipiert, der aus 20 Fragen bestand und in zirka 10 Minuten

anonym auszufüllen war. An der schriftlichen Befragung nahmen insgesamt 360 Stu-

dierende der HSMW und der TUC teil. Aufgrund unvollständiger bzw. fehlerhaft ausge-

füllter Fragebögen konnten 17 Exemplare der HSMW und 20 Exemplare der TUC nicht

verwendet werden.

3.3.1 Begründung der Methodenwahl

Die schriftliche Befragung in Form eines Fragebogens ermöglicht Auskünfte von einer

großen Anzahl von Personen in relativ kurzer Zeit zu sammeln und ist  mit geringen

Kosten sowie einem überschaubaren organisatorischen Aufwand verbunden. Die Be-

fragung erfolgt in der Regel anonym und führt zu meist validen Daten. Durch die Ver-

schriftlichung der Fragen wird bereits während des Lesens dem Befragten die Gele-

genheit gegeben, diese zu verarbeiten und überlegte Antworten zu geben.

In der vorliegenden Untersuchung wurde die schriftliche Befragung auf zwei verschie-

dene Weisen durchgeführt,  um eine möglichst  hohe Rücklaufquote  zu erzielen und

eine möglichst breitgefächerte Zielgruppe anzusprechen:

1. Orts- und zeitabhängige Befragung

2. Orts- und zeitunabhängige Befragung

116 Vgl. Hochschule Mittweida (o.A.: Portrait); Vgl. Sächsisches Staatsministerium für Wissenschaft und Kunst (o.A.:
Hochschulen für angewandte Wissenschaften) [HSM05] [SAS17]

117 Vgl. Technische Universität Chemnitz (o.A.: Die Technische Universität und ihre Geschichte); Vgl. Sächsisches 
Staatsministerium für Wissenschaft und Kunst (o.A.: TU Chemnitz) [TUC17] [SAS16]

118 HSMW (Erhebungszeitraum: 23. Januar 2017 bis 08. Februar 2017) Die Onlineumfrage war im Zeitraum bis 2. März
2017 online. TUC (Erhebungszeitraum: 30. Januar 2017 bis 03. Februar 2017)
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Die orts- und zeitabhängige Befragung fand am Ende einer Lehrveranstaltung statt. Die

Auswahl der Lehrveranstaltungen, in denen der  Frageboden verteilt  wurde,  erfolgte

nach dem Zufallsprinzip.119 Das Ausfüllen des Fragebogens war für die zufällig auser-

wählten Probanden teilweise obligatorisch und teilweise fakultativ.

Die orts- und zeitunabhängige Befragung beinhaltet  eine Onlineversion desselbigen

Fragebogens, der bereits bei der orts- und zeitabhängigen Befragung verteilt wurde.

Dazu wurde eine E-Mail mit dem Link auf den Onlinefragebogen an den Studierenden-

rat und von dort aus über den E-Mailverteiler  an alle Studierenden der HSMW ver-

schickt.  Um eine  möglichst  hohe  Rücklaufquote  zu  erzielen,  wurde  auf  eine  reine

Onlinebefragung verzichtet.

3.3.2 Beschreibung der Stichprobe

An  der  HSMW  nahmen  insgesamt  182  Studierende  unterschiedlicher  Fachrichtun-

gen120 teil. Die Auswahl der Probanden erfolgte eher zufällig und kann in drei Gruppen

gegliedert werden:121

1. Studierende, die am Kursende, auf freiwilliger Basis und MIT Anwesenheit der For-

scherin den Fragebogen ausgefüllt haben. (20 Studierende)

2. Studierende, die am Kursende, auf freiwilliger Basis und OHNE Anwesenheit der

Forscherin den Fragebogen ausgefüllt haben. (35 Studierende)

3. Studierende,  die  freiwillig  an einer  Online-Befragung,  die  per  E-Mail  verschickt

wurde, den Fragebogen ausgefüllt haben. (127 Studierende)

An der TUC wurden 178 Studierende, die der Fakultät Wirtschaftswissenschaften zu-

zuordnen sind, schriftlich befragt. Es handelt sich hierbei um Studierende, die an einem

Wirtschaftsenglischkurs (WE 1 oder WE 3) teilgenommen haben und nach der Hörprü-

fung, die in der letzten Veranstaltung stattfindet, den Fragebogen erhielten. Das Ausfül-

len des Fragebogens war obligatorisch und erfolgte ohne Anwesenheit der Forscherin.

119 Lehrpersonen wurden nach dem Zufallsprinzip angesprochen und gefragt, ob der Fragebogen am Ende der Lehr-
veranstaltung zum Ausfüllen verteilt werden darf. Nicht alle angesprochenen Lehrpersonen konnten dies ermögli-
chen.

120 Der Prozentuale Anteil der Teilnehmenden Studierenden setzt sich aus folgenden Studienrichtungen der Fakultäten 
zusammen: Angewandte Computer- und Biowissenschaften 37,8%, Medien 26,83%, ITWM 15,85%, Wirtschaftswis-
senschaften 9,76%, Soziale Arbeit 5,49% und Ingenieurwissenschaften 4,27% (siehe Anlage 3, Abbildung 55).

121 Dies dient nur der Vollständigkeit in der Beschreibung der Stichprobe. In der Auswertung diese Unterteilung jedoch 
nicht weiter betrachtet.
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Wie bereits in 3.3. erwähnt, mussten insgesamt 37 Fragebögen aussortiert werden und

können daher für die nachfolgende Auswertung nicht berücksichtigt werden.

Während der  Anteil  von männlichen und weiblichen Befragten an der  TUC in etwa

gleich ist, sind an der HSMW einfünftel mehr weibliche als männliche Befragte zu fin-

den (siehe Anlage 3, Abbildung 50). Laut der 21. Sozialerhebung des Bundesministeri-

ums für Bildung und Forschung, die die wirtschaftliche und soziale Lage der Studieren-

den in Deutschland 2016 darstellt, liegt der Altersdurchschnitt bei Studierenden bei fast

25 Jahren (24,7 im Sommersemsester 2016).122 Wie zu erwarten, befindet sich auch

der überwiegende Teil der befragten Studierenden der HSMW und TUC in diesem Al-

tersbereich. Im Vergleich zur TUC, an der die Befragten im Schnitt zwischen 17 und 26

Jahren alt sind, sind die Befragten an der HSMW vorwiegend 21–26 Jahre (~ 60 Pro-

zent) bzw. fast ein Sechstel sogar schon über 26 Jahre alt (siehe Anlage 3, Abbildung

51). Während der Großteil der Befragten (ca. 51 Prozent) an der HSMW erst im ersten

Studienjahr  ist,  sind an der  TUC jeweils  zwei  Fünftel  der Befragten im ersten bzw.

zweiten Studienjahr (siehe Anlage 3, Abbildung  53). An der HSMW nahmen von den

Befragten etwa 64 Prozent der Bachelor- und knapp 32 Prozent der Masterstudieren-

den teil (siehe Anlage 3, Abbildung 52). An der TUC sind es fast ausschließlich (fast 95

Prozent) Studierende, die einen Bachelorabschluss anstreben; ein Aspekt,  der nicht

überrascht, da die Wirtschaftsenglischkurse Teil der Pflichtausbildung im Bachelorstu-

diengang Wirtschaftswissenschaften sind. Die Mehrheit der Befragten (HSMW: ca. 95

Prozent; TUC: 100 Prozent) absolvieren ein Vollzeitstudium an der jeweiligen tertiären

Bildungseinrichtung (siehe Anlage 3, Abbildung 54).

3.3.3 Aufbau des Fragebogens

Für die Entwicklung des Fragebogens wurde sich unter anderem an dem Buch „Frage-

bogen – Ein Arbeitsbuch“ von Rolf Porst orientiert.123 Der Fragebogen der vorliegenden

Arbeit setzt sich aus den in Tabelle 2 dargestellten inhaltlichen Komponenten zusam-

men:

122  Vgl. Middendorf et al. (2017: 162) [BMB16]

123 Vgl. Porst (2014) [POR14]
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Frage 1 Einleitungsfrage Allgemeine Frage zum Thema selbstgesteuer-
tes Lernen

Fragen 2–7 Eröffnungsfragen Allgemeine Fragen zur Vorbereitung auf Klau-
suren  und  Prüfungen mit  Blick  auf  Intensität
und Lernumfeld

Fragen 8–10 Spezialfragekomplex I Fragen zur digitalen und analogen Medien zur
Vorbereitung auf Klausuren und Prüfungen

Fragen 11–16 Spezialfragekomplex II Fragen  zur  Verwendungszweck  der  mobilen
Endgeräte zur Vorbereitung auf Klausuren und
Prüfungen

Fragen 17–20 Spezialfragekomplex III Fragen zur Rolle von Videos zur Vorbereitung
auf Klausuren und Prüfungen

Frage 21 Persönliche Angaben Fragen zu Geschlecht, Alter, angestrebten Ab-
schluss,  Semester,  Studienform und Studien-
gang

Tabelle 2: Fragebogenaufbau nach Kategorien

Die Fragetypen reichen von Auswahlfragen (mitunter auch Mehrfachwahlfragen) über

Skalenfragen bis hin zu Rangfolgefragen. Während Auswahlfragen durch mehrere Ant-

wortvorgaben (wie Smartphone – Tablet  – Laptop –  keines  davon) gekennzeichnet

sind, stellen Skalenfragen eine Sonderform der Auswahlfragen dar, indem eine Skalie-

rung zum Beispiel zum Grad der Zustimmung (wie sehr oft – oft – selten – nie) erfragt

wird. Rangfolgefragen erlauben dem Befragten eine eigene Skalierung zum Beispiel

nach dem Grad der Beliebtheit festzulegen. In der Auswertung stellt diese Art der Fra-

ge jedoch eine erhöhte Schwierigkeit dar.

3.3.4 Aufbereitung der Daten

Die in der Befragung gesammelten Daten wurden mithilfe eines Onlineumfragetools

namens UmfrageOnline124 (siehe Anlage 2) aufbereitet. Zur Erstellung und Bereitstel-

lung des Onlinefragebogens wurde dieses Tool ebenfalls verwendet, um eine einfache

Auswertung der Daten zu ermöglichen. Die aus der orts- und zeitabhängigen Befra-

gung gewonnen Daten wurden händig in das Tool eingepflegt, um die Aufbereitung der

Daten vergleichbar zur orts- und zeitunabhängigen Befragung zu gestalten.  Bei  der

Einpflegung der Daten wurde darauf geachtet, dass die an der HSMW ermittelten Da-

ten getrennt von den TUC Daten erfasst wurden, um die Ergebnisse der Befragung

später besser vergleichen zu können.

124 Die Webseite www.umfrageonline.com bietet die Möglichkeit Onlineumfragen zu erstellen. Da sich die tabellarische 
Darstellung der Daten jedoch für die Auswertung und Interpretation als schwierig erwies, wurden die Daten in Form 
von Balken- bzw. Säulendiagrammen neu erstellt (siehe Anlage 3):
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3.4 Auswertung und Interpretation der Daten

3.4.1 Ergebnisse zum selbstgesteuerten Lernen in der 
Klausur- und Prüfungsvorbereitung

In der Einstiegsfrage des Fragebogens wurde nach dem zeitlichen Umfang gefragt,

den Studierende wöchentlich dem selbstgesteuerten Lernen widmen (siehe Anlage 3,

Abbildung 5). Deutlich erkennbar ist, dass jeweils zwei Fünftel der an der HSMW und

TUC befragten Studierenden nicht mehr als zwei Stunden pro Woche lernen. Während

sich an der HSMW weitere 39 Prozent drei bis fünf Stunden wöchentlich mit dem Lern-

stoff  auseinandersetzen, ist  es an der  TUC nur  jeder dritte Studierende. Fast jeder

Fünfte  hingegen  verbringt  zwischen  sechs  und  neun  Stunden  mit  dem  Aneignen

und/oder Vertiefen von Wissen. Im Vergleich zur HSMW (3 Prozent) verbringen an der

TUC doppelt so viele (7 Prozent) Lernwillige zehn oder mehr Stunden mit Lernen.

Überraschend ist, dass die 21. Sozialerhebung zu einem anderen Ergebnis gekommen

ist. Bei dieser Befragung gaben die Studierenden an einen Zeitaufwand von 33 Stun-

den in einer typischen Semesterwoche zu haben, davon 18 Stunden im Selbststudium.

Im Vergleich zu der Befragung dieser Arbeit also ein deutlich höherer Anteil an Selbst-

lernphasen. Interessanterweise wurde aber in beiden Befragungen festgestellt, dass

der zeitliche Aufwand für das Selbststudium von Studierenden, die an einer Universität

studieren höher ist als der bei Studierenden einer Fachhochschule.125

Die unterschiedlichen Ergebnisse der Befragungen könnten mit dem Zeitpunkt und der

retroperspektiven  Selbsteinschätzung  des  Zeitaufwandes  der  Studierenden  zusam-

menhängen. Die Sozialerhebung fragte nach einer typischen Semesterwoche; die im

Fragebogen zum Thema „Lernen im studentischen Kontext“ nicht explizit genannt wur-

de. Weiterhin kann eine unterschiedlich starke Einbindung in Lehrveranstaltungen je

nach Studienfortschritt,  die zur Verfügung stehende Zeit  für Selbstlernphasen beein-

flusst haben. Auch das Studiensystem, welches an einer Universität im Verhältnis zur

Fachhochschule  mehr  Vorlesungen als  Seminare verzeichnet,  könnte  den  höheren

Zeitaufwand im Selbststudium bei Studierenden an Universitäten begründen.126

Der beschriebene zeitliche Aufwand im Selbststudium spiegelt sich auch in der Lernin-

tensität wider (siehe Anlage 3, Abbildung 6 und 7). Vergleicht man den zeitlichen Lern-

125 Vgl. Middendorf et al. (2017: 56f) [BMB16] 

126 Vgl. Süddeutsche Zeitung (2017) [SDZ17] 
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umfang mit den Angaben zur Vor- und Nachbereitung von Lehrveranstaltungen lässt

sich erkennen, dass diese vom Großteil der Befragten eher weniger intensiv vor- und

nachbereitet werden, wobei rein prozentual gesehen, Lehrveranstaltungen eher nach-

als vorbereitet werden. Hypothese 1 wurde hiermit bestätigt. Die vergleichbar höhere

Nachbereitungszeit im Selbststudium liegt vermutlich daran, dass Lehrende ihre Vorle-

sungsskripte erst nach der Veranstaltung den Studierenden zur Verfügung stellen.

Ein ganz anderes Bild ergibt sich bei der Vorbereitung auf Leistungsstandmessungen.

Wie Abbildung  8 (siehe Anlage 3) zeigt, bereiten sich sowohl HSMW wie auch TUC

Studierende sehr intensiv auf Klausuren und Prüfungen vor, gelten diese jedoch als Er-

folgsindikator beim Studium. Je besser die Note, desto größer die Karriereaussichten.

Überraschend ist,  dass es zahlenmäßig einen Unterschied zwischen der Fachhoch-

schule und der Universität gibt. An der TUC bereiten sich 88 Prozent sehr intensiv auf

die Prüfungen vor, an der HSMW sind es ganze 11 Prozent weniger. Ein ähnliches Bild

ergibt sich bei den Studierenden, die sich weniger intensiv auf Prüfungen vorbereiten

(HSMW: 21 Prozent; TUC: 11 Prozent). Selbst bei Studierenden, die sich gar nicht auf

Prüfungen vorbereiten, liegt die HSMW mit 1,2 Prozent zu 0,6 Prozent vor der TUC.

Es ist  anzunehmen, dass dieser Unterschied dem Grundgedanken einer  Fachhoch-

schule und einer Hochschule obliegt. An einer Fachhochschule steht das praktische

Wissen im Vordergrund. An einer Hochschule hingegen wird dem theoretischen Wis-

sen mehr Bedeutung zugeschrieben, insbesondere in den Wirtschaftswissenschaften.

Theorie muss gelernt,  praktische Kenntnisse jedoch anwendet werden. Ein anderes

Bild hätte sich vielleicht ergeben, wenn neben den Wirtschaftswissenschaften auch an-

dere Studiengänge der TUC in die Untersuchung eingebunden worden wären.

Zeitlich gesehen haben Studierende verschiedene Möglichkeiten, sich auf eine Prüfung

vorzubereiten. Im Tagesverlauf erstreckt sich dies von morgens über mittags und nach-

mittags zu abends bis hin zu nachts. Dies wurde ihn der Studie aufgrund individuell

verschiedener Lebensmodelle und Stundenpläne nicht berücksichtigt. Für das mobile

Lernen spielen diese Zeiten aufgrund der Variable Zeitunabhängigkeit (siehe 2.3.2.3)

eine eher untergeordnete Rolle und wurden deshalb nicht in den Fragebogen aufge-

nommen. 

Wichtiger als die Tageszeit sind die Zeiten, die jeder Studierende zur Verfügung hat wie

während Wartezeiten und an Wochenenden. Auch ob die Vorbereitung semesterbeglei-

tend oder zeitnah zur Prüfung erfolgt, ist den eigenen Lernpräferenzen geschuldet. Der

Abbildung 9 und 10 (siehe Anlage 3) ist zu entnehmen, dass Wartezeiten an der TUC

ein weit größeres Interesse genießt als an der HSMW. Während sich an der HSMW die
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Wartezeiten von sehr oft bis oft (47 Prozent) und selten bis nie (53 Prozent) eher im

Gleichgewicht halten, ist an der TUC ein Gefälle von 20 Prozent (sehr oft bis oft: 61

Prozent; selten bis nie: 39 Prozent) erkennbar. Dies liegt vermutlich an der Lage des

Campus. An der HSMW ist jedes Campusgebäude nur wenige Fußminuten voneinan-

der entfernt,  die TUC hat dagegen vier Campusteile127,  welche mit öffentlichen Ver-

kehrsmitteln  bis  zu 20 min auseinanderliegen.  TUC Studierende  müssen demnach

mehr Zeit für die Wege einplanen, wenn ihr Unterricht in anderen Campusteilen statt-

findet. Bei diesem erhöhten Zeitaufwand erhöht sich auch der Anteil der Wartezeiten.

Ein weiterer Grund könnte auch die Stundenplanung an sich sein. Vorlesungen, Semi-

nare und Übungen finden nicht immer nahtlos nacheinander statt. Je nach persönlicher

Wahl der Module eines Studierenden fügt sich dessen individueller Stundenplan zu-

sammen, wodurch ebenfalls Wartezeiten zwischen einzelnen Veranstaltungen entste-

hen können. 

Der Großteil der an der HSMW und TUC Studierenden nutzt das Wochenende, um

sich auf Prüfungen vorzubereiten. An Wochenenden finden an Hochschulen eher sel-

ten Veranstaltungen  statt.  Daher  haben  Studierende  mehr  Zeit  den Unterrichtsstoff

nachzubereiten. Fast jeder Dritte nutzt das Wochenende selten bis nie zum Aneignen

oder  Vertiefen von  Wissen.  Da wahrscheinlich  einige  Studierende nicht  im Ort  der

Hochschule beheimatet sind, werden diese das Wochenende vermutlich für Ausflüge

sowie Heimatbesuche und somit weniger zum Lernen nutzen. 

In den Abbildungen 9 und 10 (siehe Anlage 3) ist ebenfalls erkennbar, dass sich jeweils

nur ein Viertel der Befragten an der HSMW und TUC fortlaufend im Semester auf Prü-

fungen vorbereiten; sich jedoch fast alle (sehr oft und oft HSMW 99 und TUC 98 Pro-

zent) zeitnah zur Prüfung vorbereiten. Hypothese 2 wurde damit bestätigt.128 Das Ler-

nen erhöht die Wahrscheinlichkeit das jeweilige Modul zu bestehen. Prüfungsschwer-

punkte für Tests- und Klausuren werden meist kurz vor den Prüfungsterminen bekannt

gegeben, daher lernen Studierende vermutlich oft zeitnah zu Leistungsüberprüfungen.

Die Mehrheit der an der HSMW und TUC befragten Studierenden bereitet sich an ei-

nem sehr vertrauten Lernumfeld vor, nämlich zu Hause, also in der eigenen Unterkunft

(siehe Abhang 2, Abbildung 11 und 12). Die Hochschule bzw. die dazugehörige Biblio-

thek werden hingegen eher selten bis nie als Lernort präferiert. An öffentlichen Orten

bzw. in Verkehrsmitteln bereiten sich die wenigsten der Befragten vor. Interessant hier-

127 Vgl. Technische Universität Chemnitz (o.A.:Unsere Standorte in Chemnitz) [TUC16] 

128 Siehe Kapitel  3.2 Hypothese 2: Auf Klausuren und Prüfungen bereiten sich Studierende intensiv vor, jedoch weni-
ger häufig während des Semesters sondern vorrangig zeitnah zum Klausur-/Prüfungstermin.
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bei ist jedoch, dass immerhin 10 Prozent der an der HSMW und 14 Prozent der an der

TUC befragten Studierenden die Fahrzeit in den öffentlichen Verkehrsmitteln nutzen,

um zu lernen.

Ein Grund hierfür könnte sein, dass es einfacher ist, sich zu Hause zum Lernen zu mo-

tivieren und zu konzentrieren. Darüber hinaus kann daheim zu jeder Tages- und Nacht-

zeit gelernt werden, während in der Hochschule oder Bibliothek nur während der Öff-

nungszeiten (bei öffentlichen Verkehrsmitteln nur während der Fahrtzeit) gelernt wer-

den kann. Extra zum Lernen zur Hochschule zu fahren, schmälert außerdem die zum

Lernen verfügbare Zeit. Zu Hause zu lernen bedeutet demnach orts- und zeitunabhän-

gig zu sein. Inwieweit jedoch in den eigenen vier Wänden mobil gelernt wird, ist aus

den Abbildungen 11 und 12 (siehe Anlage 3) nicht erkennbar. Es ist allerdings anzu-

nehmen, dass die Lernzeit in den öffentlichen Verkehrsmitteln mit mobilen Endgeräten

erfolgt und demnach dem mobilen Lernen zugeordnet werden kann.

Beim sozialen Lernumfeld ergibt sich ein ähnliches Bild, wenn es um die zeitliche und

räumliche Lernunabhängigkeit geht. Warum bevorzugen sonst fast 97 Prozent der Be-

fragten an der HSMW und TUC primär allein zu lernen (siehe Anlage 3, Abbildung 13

und 14). Über die Hälfte der Befragten gaben an, sich selten mit einem Lernpartner auf

Prüfungen vorzubereiten, während fast ein Drittel der Befragten darin durchaus eine

Lernoption sieht. Überraschend ist jedoch, dass knapp ein Fünftel der Befragten kei-

nerlei Interesse am Lernen mit einem Lernpartner zeigt. Obwohl Lernen in einer Grup-

pe viele Vorteile mit sich bringt, scheinen die Nachteile zu überwiegen, denn nur knapp

ein Drittel an der HSMW und knapp ein Fünftel an der TUC nutzen die Form des ko-

operativen Lernens.

Ein deutlicher Vorteil, sich allein dem Lernstoff zu widmen, besteht in der Vermeidung

von sozialen Konflikten, die durch die Absprachen entstehen können; sei es wann, wo

und wie lange gelernt werden soll oder auch was genau inhaltlicher Gegenstand sein

soll. Wer alleine lernt, bestimmt auch das eigene Lerntempo, was wiederum einen Zeit-

gewinn bringen kann. Kooperatives Lernen mit einem Lernpartner oder einer Lerngrup-

pe kann zwar in erster Linie motivierender und anregender sein, weil man sich in der

Gruppe intensiv und aktiv am Besprechen des Lernstoffes beteiligen und unklare Pas-

sagen hinterfragen kann, birgt aber auch die Gefahr, dass Konflikte entstehen, die ei-

nen emotional belasten und eher demotivierend auf den Lernerfolg einwirken als moti-

vierend. 
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Basierend auf den gewonnenen Daten lässt sich zusammenfassend sagen, dass:

1. in der Woche (insbesondere fortlaufend im Semester) eher weniger Zeit zum Vor-

und Nachbereiten des Lernstoffes aufgewendet wird als zeitnah zur Prüfung,

2. sehr intensiv für Leistungsmessungen gelernt wird,

3. Lernen für gewöhnlich in einem vertrauten Umfeld stattfindet.

4. alleine lernen dem Lernen gegenüber einem Lernpartner und/oder einer Lerngrup-

pe bevorzugt wird.

3.4.2 Ergebnisse zur technischen Komponente in der Klausur-
und Prüfungsvorbereitung

Um sich auf Klausuren und Prüfungen vorzubereiten, stehen den Studierenden im digi-

talen Zeitalter viele Möglichkeiten zur Verfügung. Teil des Fragebogens war herauszu-

finden,  welche Rolle  analoge  Medien neben digitalen bei  der  Prüfungsvorbereitung

spielen (siehe Anlage 3, Abbildung 15 und 16). Obwohl oder gerade weil die digitalen

Lernmedien Zugriff auf unendlich viel Wissen bieten, werden analoge Medien (wie ge-

druckte Bücher, Vorlesungsmaterialien und Mitschriften) von je über 90 Prozent der an

der HSMW und TUC befragten Studierenden verstärkt zum Lernen genutzt. Ein eher

wenig überraschendes Ergebnis, wenn man bedenkt, dass viele Lehrveranstaltungen

auf gedruckten Vorlesungsskripten basieren, die mit eigenen Mitschriften ergänzt wer-

den. Diese Materialien wiederum bilden die Grundlage für das zu vermittelnde und zu

testende Wissen. Viele Lehrkräfte ergänzen die Skripte um weitere Kopien in Form von

Handouts und Arbeitsblättern. Selbst  wenn Materialien digital  zur Verfügung gestellt

werden, so werden diese von den Studierenden oft ausgedruckt, da auch diese Materi-

alien nicht immer vollständig sind und daher mit eigenen Notizen ergänzt werden müs-

sen.

Digitale  Bücher,  Vorlesungsmaterialien  und  Mitschriften  landen mit  fast  80  Prozent

(HSMW) bzw. über 70 Prozent (TUC) auf dem zweiten Platz. Diese Materialien werden

oft über Lernplattformen oder auf Dozenten eignen Webseiten zum Download bereit

gestellt und ergänzen das in der Lehrveranstaltung behandelte Thema mit zusätzlichen

Informationen.

Auf Platz 3 folgen Videos als Lerngrundlage (ca. zwei Fünftel der Befragten) noch vor

Lernportalen und Lernplattformen mit  ca.  einem Viertel  (HSMW) bzw.  einem Drittel

(TUC). Lernplattformen werden meist von der Lehrkraft betreut, die die Lehrveranstal-
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tung mit Wissen füllt. Das dort zur Verfügung gestellte Wissen in Form von Zusatzma-

terialen (PowerPoint-Folien, Handouts, etc.) ist demnach auch meist im Wortlaut der

Lehrveranstaltung gestaltet. Wer mit den Formulierungen bereits in der Lehrveranstal-

tung Schwierigkeiten hatte, wird zusätzliche Quellen heranziehen, um das zu erlernen-

de Wissen zu verstehen. Eine Hilfe hierfür bilden Videocasts, Videotutorials, Online-

Vorlesungen und dergleichen. Überraschend ist dennoch, dass die Videos im Vergleich

zu den Lernportalen eine weitaus größere Rolle in der  Vorbereitung auf  Prüfungen

spielen, besonders im Hinblick darauf, dass es sich bei den Befragten um Vollzeitstu-

dierende handelt, die ein Studium mit Präsenzunterricht wahrnehmen und kein Fern-

studium mit einem hohen Online-Anteil wahrnehmen. 

Auf  den letzten beiden Plätzen finden sich die Audiofiles und die Lernspiele sowie

Lernprogramme. Während die an der HSMW befragten Studierenden die Audiofiles mit

4 Prozent auf den fünften und die Lernspiele/-programme mit 2 Prozent auf den sechs-

ten Platz wählten, gaben die an der TUC befragten Studierenden den Lernspielen/-pro-

grammen mit 12 Prozent und den Audiofiles mit 8 Prozent den Vorrang. Ein  Grund

hierfür könnte sein, dass die TUC Studierenden den Fragebogen zum Kursende ihres

Sprachkurses  ausfüllten  und  sich  die  Testergebnisse  weitestgehend  auf  die  fremd-

sprachliche Komponente des Studiums konzentrierte.

In Hypothese 4 wurde angenommen, dass digitale Medien eine größere Rolle spielen

als analoge Medien. Wie in Abbildung 17 (siehe Anlage 3) erkennbar ist, konnte diese

Hypothese widerlegt werden.

Alle Studierende, die im Rahmen dieser Studie an der HSMW und TUC befragt wur-

den, gaben an ein elektronisches Gerät zu besitzen. Abbildung  18 (siehe Anlage 3)

zeigt, dass die führenden Geräte das Smartphone (97 Prozent an der HSMW; 100 Pro-

zent an der TUC) und der Laptop bzw. das Notebook (97 Prozent an der HSMW; 93

Prozent an der TUC) dicht gefolgt vom Tablet (mit 34 Prozent an der HSMW und 43

Prozent an der TUC) sind. Den letzten Platz belegt der stationäre Computer mit knapp

einem Drittel der Stimmen an der HSMW und TUC. Wie an diesen Zahlen deutlich zu

erkennen ist, sind alle Studierenden im Besitz eines mobilen Endgerätes, das wieder-

um mobiles Lernen ermöglicht, sei es von der Lehrkraft gesteuert oder selbstgesteuert.

Wie häufig die elektronischen Geräte zur Prüfungsvorbereitung verwendet werden, ist

den Abbildungen 19 und 20 (siehe Anlage 3) zu entnehmen. An der HSMW nutzen die

Studierenden interessanterweise vorwiegend den Laptop bzw. das Notebook (fast 90

Prozent),  um sich auf  Prüfungen vorzubereiten.  Mit  nur  vier  Prozentpunkten Unter-

schied folgt das Smartphone (33 Prozent) noch vor dem stationären Computer (29 Pro-
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zent). Das Tablet bildet mit weniger als einem Fünftel das Schlusslicht in dieser Liste.

An der TUC wird von den Studierenden ebenfalls Laptop und Notebook als Lernmedi-

um bevorzugt (80 Prozent). Auf dem letzten Platz landet das Smartphone mit 39 Pro-

zent. Den dritten Platz teilt sich der stationäre Computer mit  dem Tablet (je 28 Pro-

zent). 

Dass das Smartphone auf dem zweiten Platz landet, ist ein durchaus überraschendes

Ergebnis, denn es hat im Vergleich zu den anderen elektronischen Geräten das kleins-

te Display. Das Lesen (und Markieren) von digitalen Texten und Skripten wird dadurch

erschwert. Auf der anderen Seite verwenden viele Studierende die Fotofunktion ihres

Smartphones (siehe Anlage 3, Abbildung 21 und 22), um zum Beispiel Tafelbilder, Foli-

en, Mitschriften ihrer Kommilitonen auszutauschen. Dies wiederum könnte ein Grund

für die gute Platzierung sein. Das der stationäre Computer bzw. das Tablet die Schluss-

lichter in dieser Liste führen, ist wenig verwunderlich, da gerade einmal knapp ein Drit-

tel der Befragten diese elektronischen Geräte besitzen. 

Hypothese 5 besagt, dass alle Studierenden im Besitz von mobilen Endgeräten sind

und diese zur Prüfungsvorbereitung nutzen, wobei Smartphones aufgrund der Display-

größe eine eher untergeordnete Rolle spielen. Basierend auf den gesammelten Daten

bestätigt sich der Verdacht, dass alle an der TUC (bzw. fast alle an der HSMW) befrag-

ten Studierenden mit einem mobilen Endgerät ausgestattet sind, nämlich einem Smart-

phone. Dies wird auch sehr häufig zur Vorbereitung auf Tests und Prüfungen verwen-

det, spielt bei einem Drittel (HSMW) bzw. knapp zwei Fünfteln (TUC) auch also eine

große Rolle, wenn auch nicht die wichtigste. 

Basierend auf den gewonnenen Daten lässt sich zusammenfassend sagen, dass:

1. analoge Medien häufiger zur Prüfungsvorbereitung genutzt werden als digitale.

2. Videos im Vergleich zu Audiofiles, Lernportalen/-plattformen und Lernspielen/-pro-

grammen eine wichtigere Rolle spielen, um sich Wissen anzueignen bzw. dieses

zu vertiefen.

3. der Großteil der Studierenden sowohl mit einem Smartphone als auch einem Lap-

top/Notebook ausgestattet ist.

4. der Laptop/das Notebook häufiger zur Prüfungsvorbereitung genutzt wird als das

Smartphone.

5. etwa ein Drittel der Befragten auch im Besitz eines Tablets bzw. stationären Com-

puters sind und diesen auch zur Prüfungsvorbereitung nutzen.
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3.4.3 Ergebnisse zum Verwendungszweck von mobilen 
Endgeräten in der Klausur- und Prüfungsvorbereitung

Mobile Endgeräte sind Geräte mit eigener Stromversorgung, die kabellosen Internetzu-

gang haben und somit leicht in der mobilen Handhabung sind. Aufgrund ihrer Ausstat-

tungsmerkmale und persönlicher Vorlieben werden sie für unterschiedliche Aufgaben

verwendet.129

Bei der Befragung (siehe Anlage 3, Abbildungen 21 bis  26) wurden die Studierenden

an der HSMW und TUC danach gefragt, mit welchem mobilen Gerät sie welche studi-

enrelevanten Tätigkeiten ausführen. Herausgekommen ist, dass die Studierenden bei-

der tertiärer Bildungseinrichtungen den Laptop vorwiegend zum Lesen von Textdoku-

menten, Verfassen von E-Mails und Ansehen von Videos und Filmen nutzen. Auf den

mittleren Plätzen rangiert das Überprüfung von Wissen sowie die Videotelefonie. Wäh-

rend Studierende der TUC kaum den Laptop zum Teilen von Aufzeichnungen (7 Pro-

zent) sowie zum Chatten und Texten (1 Prozent) verwenden, nutzen 13 Prozent der

HSMW Studierenden dieses mobile Gerät zum Austausch von Mitschriften und 9 Pro-

zent zum Verschicken von Kurznachrichten. 

Im Vergleich zum Laptop (und Smartphone) wird das Tablet eher selten für studienrele-

vante Tätigkeiten genutzt. Ein Grund hierfür könnte sein, dass nur sehr wenige Studie-

rende (siehe Anlage 3,  Abbildung  18) im Besitz  eines solchen mobilen Endgerätes

sind. Jene Studierende jedoch, die ein Tablet besitzen, nutzen die gleichen Funktionen,

die auch beim Laptop o.g. wurden.130 Unter den Top 3 Anwendungen sind, wenn auch

in einer anderen Reihenfolge, erneut folgende zu nennen (siehe Tabelle 3):

HSMW TUC

Platz 1 Ansehen von Videos/Filmen Lesen von Textdokumenten

Platz 2 Lesen von Textdokumenten Ansehen von Videos/Filmen

Platz 3 Lesen und Verfassen von E-Mails Lesen und Verfassen von E-Mails

Tabelle 3: HäufigsteTätigkeiten der Tabletnutzung

Dass die Plätze 1 und 2 an der HSMW und TUC gespiegelt sind, ist weniger verwun-

derlich, wenn man bedenkt, dass die HSMW eine Fachhochschule mit starker prakti-

scher Ausrichtung und die TUC eine Universität mit starker akademischer Ausrichtung

ist.

129 Siehe 2.3.2.1

130 Siehe 3.1 UNIPad Studie
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Das Smartphone ist das am meisten genutzte mobile Endgerät bei den Befragten. Wie

der Name schon sagt, handelt es sich hierbei um ein „phone“, also ein Telefon im klas-

sischen Sinne, dass „smart“ geworden ist, in dem Funktionen hinzugekommen sind, für

die man ursprünglich zusätzliche Geräte benötigte (z.B. Fotoapparat zum Fotografie-

ren,  Diktiergerät  zum Aufnehmen von Monologen/Dialogen,  Taschenrechner,usw.).131

Es überrascht daher wenig, dass das Telefonieren (auditiver Kanal) die am häufigsten

genutzte Funktion des Gerätes ist, dicht gefolgt vom Chatten und Texten (visueller Ka-

nal). Die Videotelefonie/-konferenz132 (audio-visueller Kanal) hingegen ist überaschen-

derweise nur im Mittelfeld zu finden. Die Fotofunktion des Smartphones wird an der

TUC und HSMW von den Studierenden rege genutzt. Mitschriften sowie Tafelbilder und

Folien können auf diese Weise ohne lästiges und zeitaufwendiges Abschreiben durch

das einfache Ablichten digitalisiert, archiviert und versendet werden. Dies wiederum er-

möglicht ein vereinfachtes Teilen von Aufzeichnungen mit Kommilitonen. Während das

Lesen von E-Mails noch auf Platz 5 zu finden ist, belegt das Verfassen von E-Mails le-

diglich einen Platz im Mittelfeld. Das Ansehen von Videos und Filmen sowie das Lesen

von Textdokumenten, dass sowohl bei der Nutzung des Laptops als auch des Tablets

auf den vorderen Plätzen liegt, findet man bei der Nutzung des Smartphones eher im

Mittelfeld.

Wie aus den Abbildungen 21 und 22 (siehe Anlage 3)  ersichtlich ist, liegt das Smart-

phone an erster, der Laptop an zweiter und das Tablet an dritter Stelle in der Benut-

zung dieser mobilen Endgeräte. Das mag in erster Linie damit zusammenhängen, dass

das Smartphone klein, leicht und handlich ist und in jede Tasche passt. Punkten konnte

das Smartphone mit den Grundfunktionen Telefonieren, Chatten und Texten sowie dem

Fotografieren. Hypothese 6 wurde damit bestätigt. Laptop und Tablet hingegen werden

vorranging  zum Lesen von Textdokumenten,  Ansehen von Video uns Filmen sowie

zum Lesen und Verfassen von E-Mails verwendet – vermutlich wegen der Displaygrö-

ße, der größeren (Touchpad)Tastatur mit Zehnfingerschreiboption (versus Zweifinger-

system beim Smartphone) sowie der (touch)Mousefunktion. 

Von den Studierenden wenig bis kaum genutzte Anwendungsmöglichkeiten lassen sich

in Abbildung 26 (siehe Anlage 3) anhand der Nichtnutzung (keine mobile Endgerätenut-

zung) ableiten. Zu diesen zählen Mitschnitte von Lehrveranstaltungen in Bild und/oder

Ton sowie das Anfertigen eigener Audio- bzw. Videoaufnahmen. Das Mitschneiden von

Lehrveranstaltungen lässt sich vermutlich damit begründen, dass viele Lehrende dies

131  Vgl. Verivox (o.A.) [VER17] 

132  Keine differenzierte Betrachtung zwischen Internettelefonie, die sowohl im klassischen Sinne (rein auditiv) erfolgt 
noch im digitalen Sinne (audiovisuell). Sprachanruf bei WhatsApp und Skype versus Bild-Ton-Gespräche.
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untersagen. Der Großteil der Studierenden sieht vermutlich persönlich davon ab, nicht

nur weil es nicht gestattet oder geduldet wird, sondern auch weil die Qualität dieser

Aufzeichnungen suboptimal sein könnte. Mitunter werden von Seiten der Einrichtung

Vorlesungsmitschnitte  angefertigt  und  auf  Lernplattformen oder  anderen  Webseiten

hochgeladen.

Während in den Abbildungen 21 bis 26 (siehe Anlage 3) allgemeine Funktionen darge-

stellt werden, die mit verschiedenen mobilen Endgeräten gekoppelt sind, bilden in Ab-

bildungen 27 bis 29 (siehe Anlage 3) hochschulrelevante E-Angebote und deren Ver-

wendungshäufigkeit den Fokus. Mit anderen Worten: in Frage 11 ging es um Materiali-

en, die ein Studierender nach persönlichen Präferenzen nutzt bzw. anfertigt; in Frage

12 hingegen geht es eher um die Materialien/Angebote, die seitens der Hochschule

den Studierenden zur Verfügung gestellt werden. 

Bei näherer Betrachtung fällt auf, dass an der TUC der Downloadbereich mit den Lern-

plattformen gleichgestellt wird und auf Platz 1 gewählt wurde. Dies liegt vermutlich dar-

in begründet,  dass die Studierenden, den Fragebogen an der TUC am Ende eines

Sprachkurses ausgefüllt haben. Die Einschreibung in diese Sprachkurse findet aus-

schließlich über OPAL statt. Kursrelevante Inhalte sowie Klausurnoten werden den Teil-

nehmern dieser Sprachkurse ebenfalls verschlüsselt über OPAL zugänglich gemacht.

Auch die Fakultäten an der TUC bedienen sich häufig OPAL, um Materialien Studieren-

den zur  Verfügung zu stellen. An der HSMW hat sich die Lernplattform OPAL noch

nicht so ausgiebig etabliert, so dass diese nur ein Drittel der an der HSMW Befragten

angaben, eine Lernplattform zu nutzen. Der Downloadbereich der Hochschule wird je-

doch mit 80 Prozent rege genutzt. Hypothese 7 wurde somit bestätigt. Die Hochschul-

App, die an der TUC auf einen der letzten Plätze liegt, landet an der HSMW mit zwei

Drittel auf dem zweiten Platz, dicht gefolgt von der E-Mail-Korrespondenz, die an der

TUC ebenfalls auf Platz 3 liegt. Knapp zwei Fünftel der Befragten beider Bildungsein-

richtungen gab an, Webseiten i.S.v. Dozenten eigenen Webseiten zu nutzen. Den letz-

ten Platz belegt der Bibliothekskatalog der jeweiligen Hochschule.

Auffällig ist, dass die Hochschul-App an der HSMW den zweiten Rang einnimmt, ob-

wohl über diese App keinerlei studienrelevanter Lernmaterialien abrufbar sind. Die ein-

zigen Daten, die über diese App an der HSMW bezogen werden können, sind zum Bei-

spiel Informationen zum Stundenplan, der Notenübersicht und dem aktuellen Speise-

plan der Mensa. Da die App an der HSMW stark frequentiert ist, liegt hier auch ein ho-

hes Potential, diese App auch auf die Bereitstellung und den Austausch von Lernmate-

rialien auszudehnen.
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In den Abbildungen 30 bis 32 (siehe Anlage 3) ist dargestellt, welche zusätzlichen Auf-

gaben zum Verstehen und Lernen von Lerninhalten ein Studierender während seines

Studiums ausführt. Obwohl das Vor- und Nachbreiten von Lehrveranstaltungen eines

der wichtigsten Kriterien beim Lernen sein sollte, steht die Kommunikation mit Kommili-

tonen an der HSMW an erster Stelle (TUC an zweiter Stelle) und die die Onlinesuche

und Recherche an zweiter Stelle (TUC an erster Stelle). Erst an dritter Stelle wurde das

Vor- und Nachbereiten von Lehrveranstaltungen genannt.  Ein Aspekt,  der  durchaus

verwunderlich ist, wohl aber darauf zurückzuführen ist, dass die Frage im Fragebogen

nicht eindeutig formuliert war.

In den Abbildungen  33 und  34 (siehe Anlage 3)  ist abgebildet, welche Optionen die

Studierenden bei der Onlinesuche und Recherche am häufigsten verwenden. Auf den

vorderen Plätzen wurden an der HSMW die Suchmaschinen und Online-Nachschlage-

werke gewählt, dicht gefolgt von Online-Communities auf Platz 3, der Bibliothekskata-

log auf Platz 4 und die Lernplattform auf dem letzten Platz. An der TUC ergibt sich ein

anderes Bild. Die Befragten an dieser Einrichtung wählten die Lernplattform auf Platz

3, Online-Communities auf Platz 4. Schlusslicht bildet hier der Bibliothekskatalog. Die

hier gewonnen Erkenntnisse decken sich mit denen in Abbildungen 27 bis  29 (siehe

Anlage 3), bei der die Lernplattform an der TUC auf den vorderen und an der HSMW

auf den hinteren Plätzen landete. Hypothese 8 wurde somit bestätigt.

Zum Austausch von (Lern-)Materialien bevorzugen die Befragten an der HSMW und

TUC vorranging soziale Netzwerke; ein Umstand, der durchaus zu erwarten war, be-

denkt man das Facebook und WhatsApp leicht zu installieren und einfach in der Hand-

habung sind. Hypothese 9 wurde somit bestätigt. Die Fotofunktion des mobilen Endge-

rätes, E-Mail-Anhang und Kopien in gedruckter Form werden anschließend als häufig

verwendete Formen im Austausch von Materialien genannt. Auf den letzten Plätzen

sind Speichermedien, Cloud-Dienste und Bluetooth-Übertragungen zu finden. Anhand

dieser Auflistung lässt sich erkennen, dass Materialien auf einem eher direkten und

persönlichen Weg miteinander geteilt werden und eher unpersönliche sowie veraltete

Formen das Schlusslicht bilden. 

Ein ähnliches Bild ergibt sich in den Abbildungen 38 und 39 (siehe Anlage 3)  bei der

Frage nach der Beliebtheit der in den Abbildungen 35 bis 37 (siehe Anlage 3) gelisteten

Tauschformen. Auch hier landen die persönlich anmutenden Tauschoptionen auf den

vorderen und die unpersönlicheren sowie veralteten Möglichkeiten zum Teilen von Ma-

terialien auf den hinteren Plätzen. 
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Basierend auf den gewonnenen Daten lässt sich zusammenfassend sagen, dass:

1. Studierende Smartphones und Laptops häufiger als Tablets für Tätigkeiten im

Rahmen ihres Studiums nutzen.

2. Mobile Endgeräte nutzen, um Informationen und Lernmaterialien zu beziehen.

3. Lernplattformen und die jeweilige Hochschul-App an den Hochschulen unter-

schiedlich stark frequentiert sind.

4. Soziale Netzwerke eher zum Austausch von (Lern-) Materialien nutzen als per

E-Mail.

3.4.4 Ergebnisse zur Rolle von Videos in der Klausur- und 
Prüfungsvorbereitung

Lehr- und Lerninhalte sind nicht immer einfach zu verstehen. Online stehen Studieren-

den auch Videoaufzeichnungen zur Verfügung, die Sach- und Fachinhalte veranschau-

lichen und erklären. Eine Form, die durchaus interessant ist und bei der Vorbereitung

auf Klausuren und Prüfungen eine Rolle spielt. Im Folgenden wird sich daher dieser

Thematik angenommen.

Wie in Abbildung  40 (siehe Anlage 3)  deutlich zu sehen ist, hält über die Hälfte der

HSMW bzw. knapp die Hälfte der TUC Befragten Videos für sehr nützliche Wegbeglei-

ter. Zirka ein Drittel (HSMW) bzw. zwei Fünftel (TUC) betrachten Videos als weniger

nützlich und nur knapp ein Zehntel wertet Videos als gar nicht nützlich. Hypothese 10

wurde somit bestätigt.

Videos werden vorwiegend (siehe Anlage 3, Abbildungen  41 bis  43) zum Verstehen

von im Unterricht thematisierten Sachverhalten und zur Vorbereitung von Tests und

Prüfungen verwendet. Die Vor- und Nachbereitung des Unterrichts133 sowie die selbst-

ständige Wissensaneignung durch neue Sachverhalte fallen eher selten Videos zu. Vi-

deos nehmen daher einen deutlichen Anteil  beim Lernen prüfungsrelevanter Inhalte

ein. Zu verstärken wäre der Gebrauch von Videos zur Wissensaneignung, -vertiefung

und -festigung, die nicht notwendigerweise Prüfungsinhalt sind.

Zum Verstehen von Unterrichtsinhalten und zur  Vorbereitung auf  Prüfungen eignen

sich besonders gut Screencasts, d.h. Bildschirmaufnahmen mit Schritt für Schritt Erklä-

rung  (siehe Anlage 3, Abbildungen  44 bis  46). Hypothese 11 wurde somit widerlegt.

133 Siehe Frage 5 des Fragebogens, Die Vor-und Nachbereitung ist häufig zeitnah zur Prüfung und eher zweitrangig 
fortlaufend im Semester.
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Eher schlecht geeignet scheinen Konferenz- und Diskussionsmitschnitte zu sein, die

vermutlich den Studierenden zu fachspezifisch für deren Bedarf sind. Vergleichbar ge-

ringe Differenzen (rund ein Drittel an TUC bzw. zirka zwei Fünftel an HSMW) werden

bei Filmen, Animationen, Slidecasts und Online Vorlesungen bzw. Vorträge genannt

(mit Ausnahme der  Kamera-/Webcam-Aufzeichnungen, die jeder zweite Befragte an

der TUC, aber nur knapp ein Drittel an der HSMS nutzt). 

Werden Studierende der HSMW und TUC nach der Herkunft der Videos gefragt, die

sie zum Lernen verwenden (siehe Anlage 3, Abbildungen 47 bis 49), landet YouTube

mit weit über 90 Prozent auf dem Spitzenplatz. Hypothese 12 wurde somit bestätigt.

YouTube ist eine weltbekannte Videoplattform, die nicht nur ein umfassendes Angebot

an Videos bietet, sondern auch die Möglichkeit eigene Videos problemlos hochzuladen.

Neben qualitativ hochwertigen Videos finden sich daher auch viele Videos mit geringer

inhaltlicher Qualität. Unabhängig davon werden viele Videos als Direktlink in soziale

Netzwerke eingestellt. Jeder dritte HSMW und jeder vierte TUC Befragte bezieht seine

Videos direkt von den sozialen Netzwerken, da diese wiederum eine beliebte Material-

tauschbörse darstellen (siehe Anlage 3, Abbildungen  38 und  39).  Ein Viertel der Be-

fragten gab an, andere als die gelisteten Webseiten zum Beziehen von Videomaterial

zu  nutzen.  Videos  werden  aufgrund  hoher  Datenmengen  eher  selten  über  Cloud-

Dienste bezogen oder wegen urheberrechtlichen Richtlinien selten auf Dozenten eige-

nen Webseiten und Lernplattformen angeboten.

Basierend auf den gewonnenen Daten lässt sich zusammenfassend sagen, dass:

1. Der Großteil der Studierenden Videos als nützlich zum Lernen findet.

2. Videos häufiger als Vorbereitung auf Tests und Prüfungen nutzen, als sich eigen-

ständig neue Sachverhalte anzueignen.

3. Screencasts  die  beliebteste  Art  von Videos bei  Studierenden im Selbststudium

sind.

4. YouTube mit Abstand zur priorisierten Quelle für den Bezug von Videos zählt.
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4 Zusammenfassung

Die  vorliegende Arbeit  beschäftigt  sich  mit  dem Thema  Uni  to  go:  Wissenserwerb

durch mobiles Lernen an der Hochschule Mittweida. Die Formulierung Uni to go wurde

mit mobilem Lernen gleichgesetzt, dass durch portable und internetfähige Geräte (wie

Laptops, Tablets und Smartphones) ermöglicht wird. 

Zu Beginn der Arbeit wurden die Anfänge des mobilen Lernens beleuchtet und aufge-

zeigt,  dass das eigentliche mobile Lernen (i.S.v.  orts- und zeitunabhängiges Lernen

mithilfe von internetfähigen, portablen, elektronischen Geräten) eine junge Forschungs-

richtung ist, die aus Sicht des Laptops/Notebooks auf etwa 20 Jahre und aus Sicht des

Smartphone auf etwa 10 Jahre zurückblickt.134

In den bereits existierenden Forschungsbeiträgen wurde mobiles Lernen von elektroni-

schem Lernen (E-Learning) und integrierten Lernen (Blended Learning) abgegrenzt.

Wie sich jedoch gezeigt hat, weist mobiles Lernen Überschneidungen zum E-Learning

und Blended Learning auf, unterscheidet sich jedoch maßgeblich in der Mobilität, die

durch entsprechende elektronische, internetfähige Geräte möglich wurde. 

Im tertiären Bildungssektor sind Ansätze des mobilen Lernens bereits zu finden, sei es

durch moderne Blended Learning Konzepte, durch Konzepte, die portable Endgeräte in

den Unterricht integrieren oder durch gezieltes Bereitstellen von Lehr- und Lernmateri-

alien in digitaler Form. Voraussetzung für die Digitalisierung der Lehre ist neben der

technischen Ausstattung der  Lehrenden und  Lernenden,  digitale  Lehrinhalte,  die  je

nach vorliegendem Konzept mobiles Lernen fördern. Damit verbundene Chancen und

Risiken wurden ebenfalls in der vorliegenden Arbeit gelistet.

Das Thema mobiles Lernen an Hochschulen rückte in den vergangenen Jahren stärker

in den Fokus der Forschung. Da dieser Forschungsbereich (wie o.g.) noch in den An-

fängen steckt, sind noch etliche Forschungslücken erkennbar. Die Forscherin hat sich

mit  der  vorliegenden  Arbeit  zur  Aufgabe  gemacht,  einen  Beitrag  zu  diesem  For-

schungszweig zu liefern,  in dem mobiles Lernen aus studentischer  Sicht  betrachtet

wurde. Um vergleichbare Daten zu gewinnen, wurde zum einen eine Fachhochschule

(HSMW) als Hauptgegenstand der Untersuchung und eine Universität  (TUC) als Kon-

trollgruppe gewählt. Die Wahl der beiden Untersuchungsobjekte hatte persönliche In-

134  Siehe 2.3.2.1; WLAN für Privatnutzer von Laptops gibt es erst seit 1999. Vgl. o.V. (o.A.: Geschichte von WLAN) [VOI17]



Kapitel 4: Zusammenfassung 54

teressen der Forscherin135 als Hintergrund. Zum Aufzeigen des Lernverhaltens der Stu-

dierenden  wurde  ein  Fragebogen  verwendet,  den  insgesamt  360  Studierende  der

HSMW und der TUC ausgefüllt haben.

Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  beantworten  die  eingangs  gestellten  drei  For-

schungsfragen wie folgt:

Frage 1: Wie lernen Studierende und welche Bedeutung hat dabei das Lernen

mit mobilen Endgeräten?

Studierende wenden während der Vorlesungszeit höchstens fünf Stunden pro Woche

für das Lernen auf. Bei einer 5-Tage-Woche beträgt demnach die Zeit zum Lernen ma-

ximal eine Stunde pro Tag. Zieht man in Betracht, dass die Studierenden vorwiegend

an Wochenenden lernen und Wartezeiten zum Lernen nutzen, reduziert sich die tägli-

che Lernzeit auf 20-25 Minuten. Die Zeit, die damit für das Selbststudium aufgewendet

wird, fällt demnach gering aus.

Anstelle sich fortlaufend im Semester vorzubereiten, findet dies eher zeitnah zur Prü-

fung  statt.  Für  Leistungsstandmessungen  lernen  Studierende  sehr  intensiv,  für  ge-

wöhnlich in einem vertrauten Umfeld (d.h. zu Hause) und allein (d.h. ohne Lernpart-

ner/-gruppe).136 Mobilen Endgeräten, die die Mehrheit der Befragten in Form eines Lap-

top/Notebooks bzw. Smartphones besitzen, kommt dabei eine hohe Bedeutung zu, da

Studierende diese Geräte häufig für die Onlinesuche und Recherche in ihrem Studium

nutzen,  Lernmaterialien  (z.B.  Vorlesungsunterlagen)  von  Lernplattformen  oder  dem

Downloadbereich der Hochschule beziehen und sich mit ihren Kommilitonen über stu-

dienrelevante Aufgaben austauschen. Ob dies jedoch vorwiegend auf mobilem Wege

stattfindet, klärt der Fragebogen nicht eindeutig.

Interessant ist weiterhin, dass das analoge Lernen dem digitalen Lernen vorgezogen

wird. Mit anderen Worten nutzte der Großteil der Befragten maßgeblich gedruckte Ma-

terialien zur Vorbereitung auf Prüfungen. Inwieweit diese Materialien auf ursprünglich

digital zur Verfügung gestellte Materialien zurückzuführen ist, die die Studierenden her-

untergeladen und ausgedruckt haben, geht aus dem Fragebogen ebenfalls nicht ein-

deutig hervor.

Es wurde weiterhin festgestellt, dass der zeitliche Aufwand von Studierenden der Uni-

versität (TUC) höher ausfiel als bei den Studierenden der Fachhochschule (HSMW).

135  Die Forscherin ist eine Studierende des Bachelorstudiengangs Medieninformatik und Interaktives Entertainment an 
der HSMW. Die TUC liegt im persönlichen Umfeld der Forscherin.

136  Die dafür aufgewendete Lernzeit übersteigt vermutlich die angegebene wöchentliche Lernzeit von maximal fünf 
Stunden um ein Vieles.
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Dies wurde darauf zurückgeführt, dass eine Universität eine vorwiegend theoretische

Ausrichtung aufweist, während eine Fachhochschule eine praktische Ausrichtung ver-

folgt.

Der Fragebogen wurde am Ende der Vorlesungszeit, d.h. zeitnah zur Prüfungsperiode,

ausgeteilt. Es ist anzunehmen, dass die Ergebnisse anders ausgefallen wären, wenn

der Fragebogen zu Beginn oder in der Mitte der Vorlesungszeit zu beantworten gewe-

sen wäre. Gerade zu Beginn der Vorlesungszeit starten viele Studierenden ausgeruht

und motiviert in das neue Semester. Während des Semesters häufen sich immer mehr

Aufgaben an, die es zu bewältigen gilt. Einige davon werden aufgeschoben und kön-

nen zu einer Überlastung und damit sinkenden Motivation führen. Erst kurz vor den

Prüfungen besinnen sich Studierende auf die Wichtigkeit des Bestehens und die Fol-

gen des Nichtbestehens. Folglich wird mehr Zeit zum Lernen zeitnah zu den Prüfungen

aufgewendet. Ob dies jedoch tatsächliche Gründe sind, ist in einer weiteren Untersu-

chung zu hinterfragen, jedoch nicht Gegenstand der vorliegenden Arbeit gewesen.

Frage 2: Welche Rolle nimmt das mobile Lernen bei der Vorbereitung auf Klau-

suren und Prüfungen ein?

Mit Bezug auf die Verwendung portabler Geräte wurde festgestellt, dass Studierende

i.d.R. sowohl über ein Smartphone als auch ein Laptop/Notebook bzw. ein Tablet verfü-

gen, während stationäre Geräte selten im Besitz der Befragten sind. Der Weg zum mo-

bilen Lernen ist dadurch nicht nur erkennbar, sondern auch für Lehrende wie Lernende

gleichermaßen geebnet. Die Hochschulen haben diese Chance bereits erkannt und mit

hochschuleigenen Webseiten, einem Downloadbereich bzw. einer App sowie verschie-

dener in die Webseite eingebundener Lernplattformen reagiert. Die von Hochschulen

bereitgestellten Materialien sind neben digitalen Skripten und Vorlesungsfolien auch

Links zu anderen studienrelevanten Webseiten und weiterführende Literatur. Für Stu-

dierende sind diese Materialien Gegenstand der Prüfungsvorbereitung. 

Wofür jedoch welches der genannten Endgeräte genutzt wird, hängt vorrangig davon

ab, welche Aufgaben zu bewältigen sind. Aufgaben, die das Lesen und Verfassen von

Texten beinhalten, werden vorwiegend mit dem Laptop/Notebook in Angriff genommen;

das Sammeln und Teilen von Lehr- und Lernmaterialien hingegen über die Funktionen,

die das Smartphone bereithält.

Mobiles Lernen findet mittels digitaler Informationen, die über mobile Endgeräte bezo-

gen und ausgetauscht werden können, statt. Für die Vorbereitung auf Leistungsüber-

prüfungen hat sich das orts- und zeitunabhängige Lernen noch nicht ganz etabliert.

Obwohl der Großteil der Studierenden sowohl mit einem Smartphone als auch einem
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Laptop/Notebook ausgestattet ist, wird als Ort des Lernens vermehrt zu Hause statt un-

terwegs in Cafés, Parks oder in der Bahn angegeben – wobei Laptops/Notebooks häu-

figer  zur  Prüfungsvorbereitung genutzt  werden als  das Smartphone.  Laut  Definition

wäre diese Form des Lernens ortsgebunden. Im Fragebogen wurde nicht geklärt was

Studierende unter mobilem Lernen verstehen. Es ist daher gut möglich, dass Studie-

rende mobiles Lernen mit dem Lernen, welches nicht direkt am Schreibtisch stattfindet,

verbinden. 

Etwa ein Drittel der Befragten ist auch im Besitz eines Tablets bzw. stationären Compu-

ters und nutzt diesen ebenfalls zur Prüfungsvorbereitung. Letztendlich dominieren je-

doch analoge Medien (wie gedruckte Bücher und Vorlesungsunterlagen), wenn sich

Studierenden auf Prüfungen vorbereiten. Wie bereits bei den Anfägen des mobilen Ler-

nens dargestellt,  sind gedruckte Materialien im weiteren Sinne mobil, aber nicht mit

mobilen Lernen im engeren Sinne zu verwechseln, bei dem laut Definition neben der

Orts- und Zeitunabhängigkeit portable Endgeräte zum Einsatz kommen.

Mobile Geräte werden seitens der Studierenden dafür genutzt, Informationen und Lern-

materialien von Lernplattformen und dem Downloadbereich der Hochschule zu bezie-

hen. Für den Austausch von (Lern-)Materialien bevorzugen Studierende soziale Medi-

en. Auch Lernspiele, die mithilfe von elektronischen Geräten ausgeführt werden kön-

nen, sind bisher eher wenig in Benutzung.

Frage 3: Inwieweit  werden  Videos  seitens  der  Studierenden  zum  Lernen  

genutzt?

Neben analogen und digitalen Lernmaterialien spielen auch Videos beim Verstehen

von in Lehrveranstaltungen vermitteltem Wissen als digitales Lernmedium eine wichti-

ge Rolle. Dabei nehmen Videos im Vergleich zu Audiofiles, Lernportalen/-plattformen

und Lernspielen/-programmen eine vorrangige Rolle ein, um sich Wissen anzueignen

bzw. dieses zu vertiefen. Daher werden sie häufiger zur Prüfungsvorbereitung genutzt.

Die beliebteste Art von Videos bei Studierenden im Selbststudium sind Screencasts.

Online-Vorlesungen werden im Vergleich zu Screencasts  weit  seltener  nachgefragt,

was damit zu begründen ist, dass diese hauptsächlich von Studierenden gewählt wer-

den, die in der Vorlesung nicht präsent waren. 

Studienrelevante  Videos  werden  von  YouTube,  der  mit  Abstand  meist  priorisierten

Quelle der Befragten, bezogen. Dass diese nicht über den Downloadbereich der Hoch-

schule oder entsprechender Lernplattformen eingesehen werden, überrascht und zeigt,
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dass Hochschulen an dieser Stelle nachrüsten könnten. Ob Videos einen positiven Ein-

fluss auf das Lernergebnis haben, wurde in der vorliegenden Arbeit nicht untersucht.

Die aus den Forschungsfragen eingangs aufgestellten Hypothesen sind nach Auswer-

tung der Ergebnisse wie folgt zu bewerten (siehe Tabelle 4): 

Hypothese 1 Gezieltes Lernen findet vorzugsweise erst nach den besuch-
ten Lehrveranstaltungen statt.

verifiziert

Hypothese 2 Auf Klausuren und Prüfungen bereiten sich Studierende inten-
siv vor, jedoch weniger häufig während des Semesters son-
dern vorrangig zeitnah zum Klausur-/Prüfungstermin.

verifiziert

Hypothese 3 Studierende lernen lieber individuell in einem ihnen vertrauten
Umfeld.

verifiziert

Hypothese 4 Digitale Medien  spielen  eine  größere Rolle  als  Printmedien
bei der Vorbereitung auf Klausuren und Prüfungen.

falsifiziert

Hypothese 5 Der Großteil der Studierenden ist im Besitz von mobilen End-
geräten und nutzt diese zur Vorbereitung, wobei Smartphones
aufgrund  der  Displaygröße  eine  eher  untergeordnete  Rolle
spielen.

Erster Teil: 
verifiziert

Zweiter Teil:
falsifiziert

Hypothese 6 Neben Telefonieren und Textnachrichten schreiben, wird das
Smartphone maßgeblich zum Fotografieren von Tafelbildern
und Mitschriften genutzt.

verifiziert

Hypothese 7: Studierende beziehen die von Lehrenden zur Verfügung ge-
stellten Kursunterlagen vorwiegend vom Downloadbereich der
Hochschule.

verifiziert

Hypothese 8: Bei der Suche nach Informationen im Internet werden gängige
Suchmaschienen (z.B. Google) und Nachschlagewerke (z.B.
Wikipedia) von den Studierenden bevorzugt.

verifiziert

Hypothese 9: Soziale Netzwerke spielen beim Austausch von Lernmateriali-
en eine wichtige Rolle.

verifiziert

Hypothese 10: (Lern)Videos sind nützliche Lernressourcen, um sich auf Klau-
suren und Prüfungen vorzubereiten.

verifiziert

Hypothese 11: Online-Vorlesungen sind die häufigste Art von Videos, welche
sich Studierende im Rahmen ihres Studiums ansehen.

falsifiziert

Hypothese 12: Studierende greifen am häufigsten auf YouTube zurück, um
geeignete (Lern)Videos für studienrelevante Inhalte zu finden.

verifiziert

Tabelle 4: Übersicht der bestätigten und widerlegten Hypothesen
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Die o.g. Ergebnisse gelten sowohl für die HSMW als auch für die TUC, sind jedoch auf-

grund der geringen Teilnehmerzahl nicht repräsentativ. Das Übertragen der Ergebnisse

auf  andere  Fachhochschulen  oder  Universitäten  ist  daher  nicht  möglich.  Trotzdem

kann mittels der gewonnen Daten eine Aussage für die Forschung getroffen werden.137 

Die Befragung hat ergeben, dass Fachhochschulen und Universitäten in einigen Berei-

chen Gemeinsamkeiten aufweisen, in anderen Bereichen hingegen auch Unterschiede

erkennbar sind. Ein hierfür genannter Grund war die theoretische Ausrichtung der Uni-

versitäten und die praktische Ausrichtung der Fachhochschulen.

Auch die in die Befragung einbezogenen Studiengänge könnten einen Hinweis auf die

Unterschiede der Ergebnisse zwischen den unterschiedlichen Einrichtungen des terti-

ären Bildungssektors geben. Studierende von Studiengängen, die einen Schwerpunkt

auf  Praxis  legen,  haben  vermehrt  Übungen und Seminare im  Stundenplan stehen,

während Studierende von Studiengängen mit einem Schwerpunkt auf Theorie auf ein

großes Angebot an Vorlesungen blicken. Praktisches Wissen wird direkt angewendet,

theoretisches vorerst auswendig gelernt und später angewendet. Demzufolge ist anzu-

nehmen,  dass  Studierende  der  Wirtschaftswissenschaften,  der  Rechtswissenschaft

und der Medizin anders mobil lernen als Studierende aus dem Bereich Maschinenbau,

und Informatik. Auch die Lernzeit,  die Studierende aufwenden, könnte vom Studien-

gang abhängig sein, müsste jedoch in einer weiteren Forschungsarbeit zu diesem The-

ma noch untersucht werden.

So hat sich z.B. bei der Fragebogenauswertung herausgestellt, dass die Befragten der

HSMW eine heterogene Gruppe (verschiedene Studiengänge) und die der TUC eher

eine homogene Gruppe (ausschließlich  Wirtschaftswissenschaften)  bilden.  Die  Aus-

wertung der Daten ergab mitunter deutliche Unterschiede zwischen beiden Gruppe.

Ein Grund dafür könnte sein, dass Studierende der Wirtschaftswissenschaften andere

Bedürfnisse beim Lernen haben als Studierende anderer Studiengänge (wie bei den

der HSMW-Befragten). Auch die Befragungszeit, am Ende eines Sprachkurses, könnte

die Antworten der TUC-Befragten beeinflusst haben, indem sie die Fragen ausschließ-

lich für den benannten Unterricht ausgefüllt und andere Fächer ihres Studiums nicht

berücksichtigt haben. Hierbei waren die Formulierungen des Fragebogens an mancher

Stelle vielleicht nicht eindeutig genug, um die Fragen wahrheitsgemäß zu beantworten

(siehe Verwendung der Hochschul-App an der TUC, welche nicht existent ist, aber als

verwendetes Tool genannt wurde).

137 Mehr Probanden aus anderen Hochschulen (z.B. in Sachsen, in Deutschland oder in Europa) und damit verbunde-
nen unterschiedlichen Studiengängen hätten vermutlich zu einem anderen Ergebnis geführt.
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Die technische Ausstattung der Institutionen und der Studierenden selbst spielt beim

mobilen Lernen eine äußerst wichtige Rolle.  Sind die technischen Voraussetzungen

nicht vorhanden, ist mobiles Lernen nur begrenzt möglich. Auch der Einsatz digitaler

Medien im Unterricht könnte vermutlich einen Anteil am mobilen Lernen bei Studieren-

den haben und diesen steigern. Dies wurde jedoch in der vorliegenden Arbeit ebenfalls

nicht weiter berücksichtigt und müsste noch erforscht werden.

Es lassen sich auch keine Aussagen dazu treffen, ob das Lernverhalten geschlechts-,

alters-, studiengangs- oder studienfortschrittabhängig ausgeprägt ist. Da diese Aspekte

nicht Gegenstand der vorliegenden Arbeit waren, müssten sie durch weitere Untersu-

chungen herausgefunden werden.  

Mobiles Lernen im tertiären Bildungsbereich bietet demnach noch eine Vielzahl von

möglichen und interessanten Untersuchungsgegenständen. Ein Forschungsgebiet, das

noch sehr viel Potenzial bietet. Für die vorliegende Arbeit, die nur einen kleinen Beitrag

zu diesem Zweig der  Forschung geleistet  hat,  lässt  sich zusammenfassend sagen,

dass mobiles Lernen an der HSMW Einzug gefunden hat, jedoch noch ausbaufähig ist.

Die Digitalisierung ist ein Trend, den es zu verfolgen gilt, wenn man als tertiäre Bil-

dungseinrichtung im Kampf um Studierendenzahlen mithalten möchte.
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Abbildung 8: Frage 4 – Angaben zur Intensität der Vorbereitung auf Leistungsmessungen
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Abbildung 10: Frage 5 – Angaben zum zeitlichen Rahmen (TUC)

HSMW TUC
%

10%

20%

30%

40%

50%

60%

70%

80%

90%

100%

sehr intensiv
weniger intensiv
gar nicht

während Wartezeiten an Wochenenden fortlaufend im 
Semester

zeitnah zur Prüfung
%

10%

20%

30%

40%

50%

60%

70%

80%

90%

100%

sehr oft
oft
selten
nie

während Wartezeiten an Wochenenden fortlaufend im 
Semester

zeitnah zur Prüfung
%

10%

20%

30%

40%

50%

60%

70%

80%

90%

100%

sehr oft
oft
selten
nie



Anlagen XXXII

Abbildung 11:  Frage 6 – Angaben zum örtlichen Lernumfeld (HSMW)

Abbildung 12:  Frage 6 – Angaben zum örtlichen Lernumfeld (TUC)

Abbildung 13:  Frage 7 – Angaben zum sozialen Lernumfeld (HSMW)
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Abbildung 14: Frage 7 – Angaben zum sozialen Lernumfeld (TUC)

Abbildung 15: Frage 8 – Angaben verwendeten Lernmedien (HSMW)
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Abbildung 16: Frage 8 – Angaben verwendeten Lernmedien (TUC)

Abbildung 17: Verwendung der Lernmedien nach Häufigkeit
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Abbildung 18: Frage 9 – Angaben zum Besitz elektronischer Geräte

Abbildung 19: Frage 10 – Angaben zur Verwendungsintensität der elektronischen Geräte (HSMW)

Abbildung 20: Frage 10 – Angaben zur Verwendungsintensität der elektronischen Geräte (TUC)
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Abbildung 21: Frage 11 – Angaben zur Verwendungsart der elektronischen Geräte (HSMW)
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Abbildung 22: Frage 11 – Angaben zur Verwendungsart der elektronischen Geräte (TUC)
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Abbildung 23: Frage 11 – Angaben zur Verwendung des Laptops

Abbildung 24: Frage 11 – Angaben zur Verwendung des Tablets
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Abbildung 25: Frage 11 – Angaben zur Verwendung des Smartphones 

Abbildung 26: Frage 11 – Angaben zur Verwendung keiner mobilen Endgeräte
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Abbildung 27: Frage 12 – Angaben zur Verwendungsintensität der elektronischen Geräte zum Beziehen
von Informationen und Lernmaterialien (HSMW)

Abbildung 28: Frage 12 – Angaben zur Verwendungsintensität der elektronischen Geräte zum Beziehen
von Informationen und Lernmaterialien (TUC)

Abbildung 29: Frage 12 – Angaben zur Verwendungsintensität der elektronischen Geräte zum Beziehen
von Informationen und Lernmaterialien (HSMW und TUC)
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Abbildung 30: Frage 13 – Angaben zur Verwendungshäufigkeit der elektronischen Geräte (HSMW)

Abbildung 31: Frage 13 – Angaben zur Verwendungshäufigkeit der elektronischen Geräte (TUC)

Abbildung 32: Frage 13 – Angaben zur Verwendungshäufigkeit der elektronischen Geräte (HSMW + TUC)
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Abbildung 33: Frage 14 – Angaben zur Onlinesuche und Recherche nach Beliebtheit (HSMW)

Abbildung 34: Frage 14 – Angaben zur Onlinesuche und Recherche nach Beliebtheit (TUC)

Abbildung 35: Frage 15 – Angaben zum Austausch von (Lern-)Materialien (HSMW)
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Abbildung 36: Frage 15 – Angaben zum Austausch von (Lern-)Materialien (TUC)

Abbildung 37: Frage 15 – Angaben zum Austausch von (Lern-)Materialien (HSMW + TUC)
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Abbildung 38: Frage 16 – Angaben zum Austausch von (Lern-)Materialien nach Beliebtheit (HSMW)

Abbildung 39: Frage 16 – Angaben zum Austausch von (Lern-)Materialien nach Beliebtheit (TUC)
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Abbildung 40: Frage 17 – Angaben Nützlichkeit von Videos

Abbildung 41: Frage 18 – Angaben zur Nutzung von Videos (HSMW)

Abbildung 42: Frage 18 – Angaben zur Nutzung von Videos (TUC)
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Anlagen XLVI

Abbildung 43: Frage 18 – Angaben zur Nutzung von Videos (HSMW + TUC)

Abbildung 44: Frage 19 – Angaben zur Art von Videos (HSMW)

Abbildung 45: Frage 19 – Angaben zur Art von Videos (TUC)
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Anlagen XLVII

Abbildung 46: Frage 19 – Angaben zur Art von Videos (HSMW + TUC)

Abbildung 47: Frage 20 – Angaben zur Herkunft der Videos (HSMW)

Screencasts

Kamera-/Webcam, -Aufzeichnungen

Online-Vorlesungen bzw. Vorträge

Konferenz-/Disskussionsmitschnitte

Slidecasts

Animationen mit 2D/3D Elementen

Filme, Filmsequenzen, Kurzfilme

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

32,35

43,39

68,38

86,76

67,64

68,38

67,65

47,33

68,67

72,67

90

61,34

58,67

60,66

67,65

56,62

31,62

13,23

32,35

31,61

32,36

52,66

31,33

27,33

10

38,67

41,33

39,33

TUC (selten + nie)
HSMW (selten + nie)
TUC (sehr oft + oft)
HSMW (sehr oft + oft)

Andere Webseiten

Dozenten eigene Webseiten

Lernplattformen

Cloud-Dienste

Soziale Netzwerke

YouTube

% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90%

sehr oft

oft

selten

nie



Anlagen XLVIII

Abbildung 48: Frage 20 – Angaben zur Herkunft der Videos (TUC)

Abbildung 49: Frage 20 – Angaben zur Herkunft der Videos (HSMW + TUC)
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Anlagen XLIX

Abbildung 50: Teilnehmer der empirischen Studie nach Geschlecht

Abbildung 51: Teilnehmer der empirischen Studie nach Alter

Abbildung 52: Teilnehmer der empirischen Studie nach angestrebtem Abschluss
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Anlagen L

Abbildung 53: Teilnehmer der empirischen Studie nach Semester

Abbildung 54: Teilnehmer der empirischen Studie nach Studienform

Abbildung 55: Teilnehmer der empirischen Studie nach Studiengang (HSMW)
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